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Persönliches
 
Heute ist wieder einer jener Tage, an denen ich …
… daran denke, was Baker und Phil gerade treiben. 
… überlege, ob Brooks gerade versucht, Baker zu beeindrucken und Mrs. Foster bei ihrer Cousine Mary zum Teeklatsch eingeladen ist.
… kurz bei der Tea Time auf Eltringham Abbey vorbeischaue, Kate in ihrem kleinen Pub in Brockworth besuche, liebevoll arrangierte Blumen bei Frederics Gruft auf Winterbottom House entdecke, Pearl lächelnd vor dem Red Sugar stehen sehe und mich an Phils Eltern erinnere.
… es nicht erwarten kann, wenn Sie all diese teils schrulligen, aber stets liebenswerten Charaktere kennenlernen und in Ihr Herz schließen.  
 
Heute ist aber auch einer jener Tage, an denen ich …
… mich einfach freue, die ersten fünf Berol Krimis veröffentlicht zu sehen. 
… die neue Buchlinie anschaue und dankbar bin, durch meinen Mann eine derart große und unermüdliche Unterstützung und Motivation zu bekommen. 
… meiner Mutter danken möchte, dass sie mir stets den Mut gibt, an mich zu glauben. 
… glücklich bin, Freunde zu haben, die mir kritisch, aber von Herzen Feedback geben.
 
Heute ist einer jener Tage, an denen ich …
… sage: Das Leben – in seiner ganzen Vielfalt, mit all seinen Überraschungen, mit den Höhen und Tiefen, die jeder von uns erlebt – ist der beste Stoff und die ergiebigste Quelle für spannende Geschichten.
 
Heute ist einer jener Tage, an denen Sie …?




„Liz“, schrie Phil, der gerade von seiner Laufrunde zurückkam, ins Haus. „Heute ist der Tag der Wahrheit ... Das Schreiben ist da!“
Er ging ins Vorzimmer, zog seine Sportschuhe aus und wischte sich mit dem Handtuch übers Gesicht. Als er bei der Terrasse stand, klopfte er ungeduldig mit dem Brief auf seine Handfläche. Er war aufgeregt, wie ein Schuljunge, der wegen einer Entscheidungsprüfung weiche Knie bekam. „Die School of Experimental Psychology der University of Bristol hat geschrieben ...“
Liz legte die alte Heckenschere aus der Hand, zog die Gartenhandschuhe aus und pustete sich eine Strähne, die sich aus ihrem Zopf gelöst hatte, aus dem Gesicht. Sie kam auf die Terrasse und ließ sich, erschöpft von der Gartenarbeit, in die dunkelgraue Rattangarnitur fallen.
„Auch einen Schluck?“, fragte sie, als sie ihre Tasse Tee zur Hand nahm.
„Nein ... schau doch! Der Brief ...“, hielt Phil ihr den Brief direkt unter die Nase.
„Ich habe es mitbekommen, Phil!“, lachte sie. „Der Brief kann dir nur Glück bringen. Deine erste Post, die an Shawn adressiert ist“, sagte sie, nachdem sie den Brief genauer angesehen hatte. „Mach´ ihn endlich auf!“
Phil zögerte kurz, bevor er das Kuvert aufriss. Er las die ersten Zeilen ganz leise, bevor er plötzlich lauter und lauter wurde: „... freuen wir uns, Sie im Herbst an der School of Experimental Psychology der University of Bristol begrüßen zu dürfen.“
Liz sprang hoch und drückte ihm einen festen Schmatz auf den Mund und rief: „Bristol, wir kommen!“
 
 
2 Monate später, Clevedon, Nähe Bristol
 
„Liz, ich blättere vor unserer Abfahrt schnell die Zeitung durch, während du noch den Frühstückstisch abräumst“, sagte Phil und hielt dabei die Sonntags-News schon in der Hand.
„Okay, aber nur, wenn du heute Abend mit dem Geschirr dran bist ...?“, blinzelte sie zu ihm.
„Schon gelesen? Gestern ist in Brockworth ein grausamer Mord passiert. Ein junger Mann wurde erstochen und seine Kehle durchschnitten. Schrecklich, sein Vater hat ihn anscheinend in einem Glashaus der eigenen Gärtnerei gefunden. Brockworth ... so ein Zufall. Da fahren wir doch heute hin! Interessant ...“, kombinierte Phil blitzschnell, warum er diesen Ort schon einmal gehört hatte. Er griff zum Handy, drückte auf die Verbindung seines alten Freundes, Marc Carter, dem Chief Constable.
„Hey, Marc! Lange nicht gehört, wie geht´s? Ich habe dir doch erzählt, dass wir nach Clevedon gezogen sind. Du wirst es nicht glauben, ab Herbst unterrichte ich an der Uni von Bristol ...“, hielt Phil ein wenig Small Talk, bevor er zum eigentlichen Punkt seines Anrufes kam.
„Ich habe gerade von dem brutalen Mord an einem jungen Mann in Brockworth gelesen. Wir fahren heute mit Emma zufällig ganz in die Nähe des Tatortes. Du kennst das Cheese Rolling Fest? ... Aber, was ich dich eigentlich fragen wollte ... Ist es für dich okay, wenn ich mich mit den ermittelnden Beamten der Mordkommission vor Ort in Verbindungen setze und bei dem Fall mitwirken ...?“
Phil ging, während er weiter telefonierte, ins Wohnzimmer. Als Liz währenddessen mit der Küche so gut wie fertig war, sah sie auf die Uhr: „Brockworth – unser Stichwort!“
„Emma, du wolltest unbedingt zum Cheese Rolling Fest auf Cooper's Hill. Dann beeil´ dich jetzt. Um zwölf Uhr gehen die Ersten an den Start. Das heißt, wir müssen ...“, rief sie am Flur die Stiegen hoch zu Emmas Kinderzimmer.
 
Phil kam aus dem Wohnzimmer und war sichtlich zufrieden. Diesen ausgeglichenen Moment nutzte Liz, um Phil die große Überraschung des Tages mitzuteilen: „... ach, bevor ich es vergesse! Ich habe dich beim Cheese Rolling Fest auf Cooper's Hill angemeldet.“
„Bist du verrückt!? Es ist peinlich genug, auf einem Fest zu sein, wo Tausende von Menschen einander zusehen, wie sie einem Stück Käse nachlaufen, das einen steilen Hügel hinunterrollt“, antwortete Phil verärgert.
„Ach, sei nicht so. Wann haben wir das letzte Mal etwas Verrücktes gemacht?“, stupste sie ihn. Sie stand, in ihrem hübschen weißen Sommerkleid mit den zarten Blumenstickereien, vor Phil und ihre dunklen Locken kräuselten sich frech in alle Richtungen.
„Ach Liz, du weißt, dass ich dir keinen Wunsch abschlagen kann, wenn du mich so ansiehst. Dann müsst ihr kurz warten. Wenn ich mich schon zum Affen mache, dann richtig“, lief Phil die Treppe nach oben ins Schlafzimmer.
Als sie Phil, der für seinen guten Stil bekannt war, die Treppe nach unten kam, mussten Liz und Emma schallend lachen. Nie und nimmer wäre es vor Monaten möglich gewesen, dass Phil derart über seinen Schatten gesprungen wäre.
„Hey, was ist mit euch beiden?“, amüsierte sich Phil. Mit einem alten Hawaiihemd, das alle Farben spielte, und einer knallgelben Bermudashorts bekleidet, ging er den beiden laufstegreif entgegen. „Erinnerst du dich Liz? Vor zehn Jahren ... mein Outfit beim Junggesellenabend!“
 
 
 
Brockworth, Cooper´s Hill, 1 Stunde später
 
Als die Drei ankamen, waren sie beeindruckt, wie viele Menschen sich zu dem jährlichen Treiben einfanden. Eine unendlich lange Autoschlange bewegte sich Richtung Cooper´s Hill, wo sich der berüchtigte steile Abhang befand. Als sie endlich einen Parkplatz gefunden hatten, spazierten sie mit hundert anderen Leuten zum Hang.
 
Phil, der den Abhang bereits von Weitem sah, wie steil dieser tatsächlich war, wurde ein wenig mulmig n der Magengrube. „Ach was soll´s, das schaffe ich doch locker!“, baute sich Phil gedanklich auf. 
„Emma, du wirst staunen, wenn du deinen Vater siehst. Ich werde diesen Hügel in einem Satz hinunterrennen und alle hinter mir lassen!“, rubbelte er sachte ihren Kopf. Phil glaubte fest an sich und Emma musste doch stolz auf ihren Dad sein können.
„Magst du eine Kleinigkeit zu essen, bevor es losgeht?“, fragte Phil Emma, nachdem ihm der Geruch von Käse und Fish & Chips in die Nase stieg.
„Oh ja!“, rief Emma freudig und hüpfte fröhlich durch die Menschenmenge. Schnurstracks vorbei am Käsestand, hin zu Fish & Chips.
„Danke, mein Schatz, dass du auch an mich denkst. Ich habe auch Hunger“, kniff Liz Phil leicht in den Oberarm.
„Oh mein Gott! Das darf nicht wahr sein!“, blieb Phil erschrocken stehen.
„Was ist Phil? Hast du einen Geist gesehen?“, scherzte Liz, die sein erstauntes Gesicht sah.
„Das könnte man tatsächlich so sagen ...“, murmelte er, „Baker, was in aller Welt machen Sie hier?“
„Mir bleibt aber auch nichts, gar nichts erspart!“, fiel Detective Chief Inspector Baker aus allen Wolken. „Graves, was machen Sie hier in Brockworth. Sagen Sie bloß, Sie gehen auf Käsejagd?“
„Nicht Graves ... seit ein paar Wochen Shawn. Ich habe den Namen ... egal. Baker, was machen Sie hier?“, wollte Phil endlich wissen.
„Beantworten Sie mir lieber, was zur Hölle Sie hier machen?“, zeigte sich Baker gewohnt kühl und sichtlich wenig erfreut, bevor er Phil von oben bis unten musterte. „Neuer Stil, Grav..., äh ... Shawn?“
Phil erinnerte sich erst in diesem Moment wieder, dass er tatsächlich in einem bunt geblümten Hawaiihemd und knallgelben Bermudas ausgerechnet vor Baker stand. Schnell alle Peinlichkeit über Bord geworfen, um Baker nicht zu zeigen, wie unangenehm ihm das war, konterte Phi: „Ja, ein kleiner Stilwechsel würde Ihnen auch guttun! Wie viele Jahre tragen Sie nun schon dieses braunkarierte Sakko? ... Oh – wie ich sehe, ist es mittlerweile mit Ellbogenschonern aufgeputzt. Wie wäre es mal mit einem schicken neuen Tweedsakko?“
„Wie ich merke, sind Sie – bis auf den Namen – der Alte geblieben. Unsympa... ah, sympathisch wie eh und eh. Shawn, befreien Sie mich von der quälenden Frage, was Sie hier machen!“, wollte Baker geklärt wissen, dass das Wiedersehen nur von kurzer Dauer war.
„Ich bin mit meiner Familie nach Clevedon, ganz in der Nähe von Bristol, gezogen. Dort habe ich meine neue Praxis. Ab Herbst werde ich auch noch an der Uni in Bristol unterrichten. Sie sind auf der Durchreise, Baker? Oder besuchen Sie jemanden?“, wollte sich Phil ebenfalls vergewissern, dass dieses Treffen rein zufällig und auch schon wieder vorbei war.
Baker musste sich auf die Holzbank, die neben ihm stand, setzen: „Shawn, tun Sie mir das nicht an!“ 
Als Baker verstand, was Phil ihm gerade mitgeteilt hatte, wurde sein Gesicht noch grauer und faltiger. Er rieb sich nervös seinen grauen Oberlippenbart, der ebenso buschig war, wie seine Augenbrauen.
Als Phil Bakers Reaktion sah, fiel es ihm wie Schuppen von den Augen. Er setzte sich neben ihm auf die Bank: „Ich glaube es nicht. Bitte Baker sagen Sie mir, dass Sie nicht in meiner Nähe wohnen!“
„Da muss ich Sie enttäuschen!“, antwortete Baker vollkommen desillusioniert, dass er Phil schnell loswerden könnte. „Ich wohne seit letztem Monat in Bristol. Und Sie können sich sicher sein, dass ich hier bleibe.“
„Sie arbeiten in Bristol?“, konnte Phil sein Schicksal nicht glauben und war mittlerweile nahezu so grau wie Baker im Gesicht.
„Doch, doch ...“, stammelte Baker, „ich bin der neue Detective Chief Inspector der Mordkommission Avon and Somserset. In Brockworth – ist normalerweise ja nicht mein Gebiet – bin ich lediglich, weil ich einen Kollegen vertrete. Ich befürchte, Sie haben von dem jungen Mann gehört, der gestern umgebracht wurde? Das ist nämlich mein neuer Fall!“, betonte Baker, in wessen Zuständigkeit die Klärung dieses Verbrechens fiel. „Bitte Shawn, mischen Sie sich diesmal nicht in meine Angelegenheiten. Der Fall ist heikel.“
„Diese Bitte kann ich Ihnen nicht mehr erfüllen. Denn ich habe bereits mit unserem lieben Chief Constable, Marc Carter, telefoniert. Ich habe ihn gebeten, mich an diesem Fall mitwirken zu lassen. Aber hätte ich gewusst, dass Sie auf mich warten! Wie auch immer ... Ich habe wieder meinen Klotz am Bein ...“, starrte Phil ins Leere, bevor er wortlos aufstand und zu Liz ging.
„Phil! Hallo! Bist du geistig jetzt wieder bei uns? Wer war dieser kleine Mann?“, wollte Liz wissen, als Phil wieder zu ihr kam.
„Baker, du erinnerst dich? ... Jetzt habe ich ihn wieder am Hals. Ich weiß nicht, warum sich unsere Wege immer wieder kreuzen müssen“, murrte Phil.
„Was? Das ist Baker? Der Detective Chief Inspector aus Adgrove?“, lachte Liz. 
Phil nickte und ging stumm Richtung Fish & Chips, wo Emma schon ungeduldig wartete.
„So, mein kleines Fräulein, jetzt gibt´s mal was zu essen!“, versuchte er, sich den Tag nicht vermasseln zu lassen.
 
„Liebe Teilnehmerinnen und Teilnehmer! In 20 Minuten startet der erste Lauf auf Cooper´s Hill ...“, tönte es über die Lautsprecher. Emma sprang vor Freude auf und ab. Sie konnte es nicht erwarten, dass es endlich losging.
Als alle mit Essen versorgt waren und gestärkt den Anstieg von Cooper´s Hill angehen wollten, rief eine Frauenstimme laut: „Dr. Shawn! Hallo, Dr. Shawn! Das ist ja eine Überraschung!“
Phil drehte sich um und Mrs. Foster, seine neue Sprechstundenhilfe seiner Praxis, stand vor ihm.
„Hi Gloria, was machen Sie hier?“, begrüßte er Mrs. Foster freudig.
„Ich bin übers Wochenende bei meiner Cousine Liliane“, antwortete sie und zeigte nach hinten, wo ihre Cousine stand. Phil stellte Mrs. Foster seine Familie vor, während sie ihn am Arm packte und zu ihrer Cousine Liliane, abseits des Trubels, zog.
„Liz, das ist Mrs. Gloria Foster, du weißt ...“, haspelte Phil Mrs. Foster, die ihn eilig weiterzog, hinterher, „Sie unterstützt mich tatkräftig in der Praxis. Ich habe dir doch von ihr erzählt, nicht wahr? Wie du siehst, habe ich nicht zu viel versprochen.“
Endlich bei Mrs. Fosters Cousine Liliane angekommen, kam Phil dazu, alle einander fertig vorzustellen: „Gloria, meine Frau Liz und meine Tochter Emma!“
Liz freute sich, Mrs. Foster – von der sie schon einiges gehört hatte –, kennenzulernen. Liz fand, dass diese ältere Dame, die bereits in Pension war, aber noch keineswegs zum alten Eisen gehören und nebenher noch ein wenig arbeiten wollte, perfekt zu Phil passte.
„Mrs. Foster, ich freue mich sehr, Sie persönlich kennenzulernen. Mein Mann hat mir viel von Ihnen erzählt“, streckte Liz ihr die Hand freundlich entgegen.
„Meine liebe Dr. Shawn! Wie ich hören konnte, sind Sie ebenfalls eine wunderbare Psychologin“, zeigte sich Mrs. Foster von Liz begeistert.
„Bitte ... Mrs. Foster, lassen Sie das. Nennen Sie mich einfach Liz“, antwortete sie unkompliziert.
„Sehr gerne. Aber nur, wenn Sie Gloria zu mir sagen!“, lächelte Mrs. Foster. „Und du bist also Emma. Dein Vater hat mir von dir erzählt und Fotos gezeigt. Du bis noch viel entzückender als auf den Bildern“, beugte sich Mrs. Foster freundlich zu Emma hinunter.
Emma erwiderte das Lächeln. Sie fühlte sich neben Mrs. Foster, die sie irgendwie an ihre Grandma erinnerte, auf Anhieb wohl. 
Mrs. Foster wirkte auf Emma aber älter als ihre Großmutter. Denn ihre Grandma war modern – mit Jeans und bunten Blusen – gekleidet. Mrs. Foster war eine sehr konservative, eher altmodische Dame. Sie trug bequeme schwarze Schuhe, die nur einen Hauch von Absatz hatten. Dazu zog sie, unter dem karierten Rock, der weit übers Knie reichte, graue Stützstrümpfe an. Die weiße Bluse blitze nur mit dem kleinen Spitzenkragen unter dem dunkelgrünen  Cardigan hervor. In der kleinen schwarzen Handtasche, die einen breiten kurzen Riemen hatte, konnte sich – außer einer Geldbörse und Taschentüchern – nichts Geheimnisvolles verbergen. Nicht einmal ein Lippenstift. Möglicherweise noch ein kleiner Kamm, wie ihn ältere Damen benötigen, wenn sie ihr leicht toupierten, kurzen grauen Haare zwischendurch wieder ein wenig frische Fülle einhauchen wollten.
„Emma, magst du ein Bonbon?“, zwinkerte Mrs. Foster und nahm eine kleine Dose zur Hand. „Diese Bonbons haben einen himmlischen Brombeergeschmack!“, verdrehte Mrs. Foster lustig ihre Augen.
Emma war auf ihre kindliche Art ein wenig verlegen und schaute fragend zu Liz.
„Nimm nur Emma, wenn du magst. Die Bonbons von Mrs. Foster sind sicher köstlich“, drückte Liz Emma sanft an sich.
 
Plötzlich – bevor Emma das Bonbon greifen konnte und der erste Käse des Rennens hinunterrollte – hörte man durchdringende, schrille und angsterfüllte Schreie vom angrenzenden kleinen Waldstück. Die Menschenmasse, die sich gerade am Weg zum ersten Startschuss, der in wenigen Augenblicken fallen sollte, machte, merkte nichts. Doch Mrs. Foster hörte alles in ihrer Umgebung, und sei es noch so leise, wie ein Luchs.
„Dr. Shawn, da schreit jemand ganz fürchterlich! Das sind Schreie des Grauens. Schnell kommen Sie! Es muss etwas Schreckliches passiert sein!“, war sie sich sicher.
Phil konnte gar nicht so schnell schauen, wie flink Mrs. Foster mit ihren kleinen Füßen rennen konnte.
„Ihr wartet hier!“, rief Phil zu Liz und Emma, die wie angewurzelt stehen blieben, und folgte Mrs. Foster.
 
Auf halbem Weg kam ihnen, Bob Hensley, dessen Hof ganz in der Nähe lag, entgegengerannt.
„Schnell, schnell!“, rief er vollkommen aufgebracht und außer Atem. „Holly Huxley hat Marla Adam gefunden. Sie ist tot!“
„Oh mein Gott, Marla Adam! Diese wunderschöne, kluge und vor allem so junge Frau ... Schnell Dr. Shawn, kommen Sie! Lassen Sie uns nachsehen, ob wir vielleicht noch helfen können“, eilte Mrs. Foster Bob Hensley, der bereits umgedreht hatte und wieder zum Unfallort lief, nach.
 
Als Phil und Mrs. Foster ankamen, sahen sie, dass für Marla Adam mit Sicherheit jede Hilfe zu spät kam. Sie lag mit durchschnittener Kehle am Waldboden und eine klaffende Wunde war im Brustbereich zu erkennen. Daneben stand Holly Huxley, Marlas beste Freundin seit Kindertagen. Sie war über und über mit Blut verschmiert. Mit Marla Adams Blut. Holly stand unter Schock. Sie brachte keinen Ton heraus. Sie streckte ihre Arme, die ebenso wie ihre weiße Sommerbluse voll Blut waren, weit weg von ihrem Körper und zitterte am ganzen Leib.
Bevor Phil die junge Frau zu beruhigen und ihren Schock zu bekämpfen versuchte, rief er geistesgegenwärtig Liz auf ihrem Handy an: „Liz, hier ist etwas Furchtbares passiert. Du erinnerst dich an Baker, den kleinen grauen Mann mit dem buschigen Oberlippenbart, den ich vorhin getroffen haben? Schicke ihn zum Waldstück, zu dem Mrs. Foster und ich gelaufen sind. Es wird ihm jemand entgegenkommen und ihn zu uns bringen. Beeil dich.“
„Phil, was ist passiert“, war Liz besorgt.
„Frag´ jetzt nicht lange nach, Liz! Mach`! Schnell! Und bringe Emma heim. Sie hat hier nichts mehr zu suchen. Ich melde mich!“, sagte Phil hastig.
 
Liz machte sich auf die Suche nach Baker. Es war nicht einfach für sie, diesen kleinen unscheinbaren Mann in der Menschenmenge zu entdecken und die Suche nach ihm schien endlos. Endlich hatte sie ihn gefunden: „Mr. Baker, Sie erinnern sich noch an mich. Mein Mann, Dr. Philipp Shawn, hat vorhin mit Ihnen gesprochen. Sie sollen so rasch als möglich zu ihm kommen. Es ist etwas Grauenvolles passiert!“
„Shawn! Wo immer dieser Mann auftaucht, geschieht ein Unglück!“, seufzte Baker.
Liz sah Baker verständnislos an: „DCI Baker, ich glaube, mein Mann ist ebenso wenig begeistert, Sie wiederzusehen. Aber ich bin mir sicher, dass Sie sich beeilen und keine schlechten Scherze machen sollten.“
Mit Emma an der Hand zeigte sie Baker, wo er hinlaufen musste. „Sehen Sie DCI Baker, dort müssen Sie hin. Dieser Mann, der geradewegs über die Wiese gelaufen kommt, bringt Sie hin, wo Sie gebraucht werden!“, deutete Liz auf den Bob Hensley.
Baker nickte und lief im nächsten Moment Hensley eilig entgegen und folgte ihm zum Waldstück.
„Detective Chief Inspector Baker, was ist passiert?“, fragte er den Farmer Hensley am Weg und etwas außer Puste.
„Marla Adam, sie wurde ermordet. Sie liegt tot im Brockworth Wood. Und die arme Holly, ihre beste Freundin, hat sie anscheinend gefunden“, erklärte Hensley, ebenfalls vollkommen außer Atem, was geschehen war.
 
Beim Tatort eingetroffen, verschaffte sich Baker einen ersten schnellen Überblick und forderte die nötige Verstärkung an.
„Bitte gehen Sie alle ein Stück zurück. Wir dürfen keine Spuren verwischen, die für die Ermittlung wichtig sind. Kommen Sie hier zu mir“, forderte Baker die Anwesenden auf, ihm zu nachzufolgen. Phil, der sich bereits um Holly Huxley kümmerte, Mrs. Foster, die ganz in der Nähe der Leiche stand und Bob Hensley, der nervös auf und ablief, entfernte sich von der Leiche.
„Kommen Sie hier zu diesem umgefallenen Baum. Setzen Sie sich!“, ordnete Baker mürrisch an, bevor er zur Leiche der jungen Frau ging. 
„Böse Sache! Das erinnert mich sehr an den gestrigen Mord. ... Alles sehr, sehr ähnlich. Der Stich in die Brust. Die durchschnittene Kehle. Ist dennoch etwas anders ...?“, dachte Baker angestrengt nach, während er neben der Leiche auf und ab ging.
„Hmmm ... Wer ermordet einen jungen Mann und eine junge Frau auf die gleiche Weise, aber an ganz unterschiedlichen Tatorten und zwei verschiedenen Tagen. Übersehe ich etwas? Ist an dieser Leiche doch etwas anders ...?“, grübelte Baker unaufhörlich und strich sich dabei über seinen Oberlippenbart. 
„Also ich fasse zusammen. Anwesend sind Bob Hensley. Sie haben die Leiche und Miss Holly Huxley nach den Schreien als Erster entdeckt. Dann sind Dr. Philipp Shawn und Mrs. Gloria Foster vor Ort. Sie beide haben die Schreie gehört und sind, mit dem Hilfe holenden Bob Hensley, zum Tatort geeilt. Und dann ist hier noch Miss Holly Huxley. Die junge Dame, die durch ihre Schreie auf den Tod von Miss Marla Adam aufmerksam machte und in ihrem Schock versuchte, Miss Adam aufzurütteln“, begann Baker die Identität der Anwesenden aufzunehmen. Alle nickten beipflichtend und mit ernster Miene.
„Shawn, was ist passiert?“, fragte Baker Phil nach seinen ersten Beobachtungen.
„Keine Ahnung! Ich habe von Miss Huxley noch nichts in Erfahrung bringen können. Sie steht unter Schock. Das Einzige, das ich rausbekommen habe, ist, dass Miss Huxley versuchte, Miss Adam wachzurütteln. Deswegen ist sie mit dem Blut der Toten in Berührung gekommen. Wir brauchen einen Arzt, der ihr ein Beruhigungsmittel gibt. Bis dahin kann ich nur versuchen, sie mit Worten zu beruhigen.“
„Gut. Sie bleiben bei Miss Huxley, bis die Verstärkung da ist. Nun zu Ihnen, Mr. Hensley. Sie haben die Schreie von Miss Huxley gehört. Wie lange haben Sie gebraucht, bis Sie Miss Huxley und die Leiche von ...?“, musste Baker nachdenken und blätterte in seinem winzigen Notizblock.
„Marla Adam ... die Tote heißt Marla Adam!“, meldete sich Mrs. Foster zu Wort.
„Ah, Mrs. Foster! Dann gleich zu Ihnen. Sie haben die Schreie gehört und Mr. Hensley über die Wiese laufen sehen, als er Hilfe holen wollte. Stimmt das?“, blieb Baker bei Mrs. Foster mit seinen Fragen hängen.
„Ja, ich bin mit Dr. Shawn zum Tatort gekommen. Wissen Sie, was für ein Zufall. Ich bin dieses Wochenende bei meiner Cousine Liliane zu Besuch. Und kaum bei Cooper´s Hill angekommen, wen entdecke ich? Meinen lieben Dr. Shawn, bei dem ich nun in der Praxis arbeite. Er hat mir seine Frau und seine Tochter vorgestellt. Und wie wir so ...“, sprudelte es aus Mrs. Foster, die am Tag mindestens tausend Worte sprechen musste.
Baker drehte es den Magen um. Jetzt hatte er nicht nur Phil am Hals, sondern auch noch diese Mrs. Foster, die ihrem neuen Chef um nichts nachzustehen schien. Er unterbrach Mrs. Fosters Redeschwall: „Und stopp, Mrs. Foster!“ Dabei hielt er seine Handfläche, wie ein Polizist, der den Straßenverkehr regelt, vor ihr Gesicht. „Heben Sie sich doch noch ein paar Worte auf. Ich habe im Anschluss sicher noch genug Fragen an Sie“, wollte Baker – mit typischem Sarkasmus – die Fronten gleich zu Beginn klarstellen.
„Anmaßender Kerl!“, sagte Mrs. Foster halblaut.
„Wie bitte?“, hakte Baker verärgert nach. Er merkte schon jetzt, dass er von Phil und dieser Mrs. Foster, die er eben erst kennenlernte, für den heutigen Tag und die nächsten drei Wochen schon wieder genug hatte.
„So ein grausames Verbrechen an so einem schönen Tag, sagte ich, Mr. Baker. Ich meine natürlich Detective Chief Inspector Baker“, antwortet Mrs. Forster selbstsicher, als hätte sie nie etwas anderes geäußert. Dabei schaute sie Baker herausfordernd an.
Baker versuchte, Mrs. Foster einfach zu ignorieren, und setzte die Befragung fort.
„Also, Mr. Hensley. Zurück zu Ihnen. Wie lange hat es also gedauert, bis Sie am Tatort ankamen, nachdem Sie die Schreie gehört hatten?“
„Also, ich schätze drei Minuten? Inspector, ich kann das schwer einschätzen“, antworte Hensley unbeholfen, weil er keine genauere Auskunft geben konnte.
 
„Brooks, was machen Sie hier? Da hätte ich gleich in Adgrove bleiben können“, fiel Phil aus allen Wolken, als Brooks inklusive Spurensicherung und Gerichtsmediziner eintraf.
„Dr. Graves, Sie hier ...?“, war auch Brooks verdutzt, als er Phil sah.
„Brooks ... seit geraumer Zeit Dr. Shawn, bitte“, unterbrach Phil Detective Sergeant Brooks.
Brooks zog skeptisch eine Augenbraue hoch: „Okay, ganz wie Sie meinen. Dann eben Dr. Shawn. DCI Baker hat mir die offene Stelle in seinem Team in Bristol angeboten. Glauben Sie, ich lasse mir die Chance entgehen, unter einem so erfahrenen und erfolgreichen Ermittler weiterhin meinen Dienst machen dürfen?“
Phil verdrehte die Augen und schaute Brooks provokant mitleidig an. „Aaaalles klar, Brooks. Machen Sie sich keine Sorgen. Sollte Ihrer Wahrnehmung weiterhin verschoben sein, Sie Angst haben, dass Ihr Realitätsbezug noch mehr schwindet, dann kommen Sie zu mir in die Praxis“, hielt Phil ihm eine seiner neuen Visitenkarten unter die Nase.
„Ja Dr. Shawn, dann ... wie soll ich sagen? Es hat mich gefreut, Sie gesehen zu haben, und darf Ihnen nun eine gute Heimreise nach Clevedon wünschen“, sagte Brooks überraschend schlagfertig, als er Phils kleines Aushängeschild mit Adresse näher betrachtet hatte.
„Brooks, ich befürchte, ich muss Sie, ebenso wie Baker, enttäuschen. Ich habe mit Marc, also mit Chief Constable Marc Carter, telefoniert und ihm von den Vorkommnissen berichtet. Ich habe ihn – bereits aufgrund des gestrigen Mordes – gebeten, mich als Psychologe in diesem Fall heranzuziehen. Und wie sich denken können, hat er mein Engagement sehr begrüßt. Aufgrund der heutigen Umstände, dass ich Miss Huxley als Erster psychologisch betreut habe ... Langer Rede, kurzer Sinn: Lieber Baker, lieber Brooks! Der Chief Constable höchstpersönliche, freut sich auf unsere gemeinsamen Ermittlungserfolge!“, zeigte sich Phil siegessicher.
„Oh Dr. Shawn, das ist ja herrlich. Und ich werde meinen Urlaub bei meiner Cousine Liliane verlängern, bis wir den Fall geklärt haben. Sie wissen, wenn Sie etwas brauchen, stehe ich Ihnen jederzeit zur Verfügung“, freute sich Mrs. Foster mit funkelnden Augen.
„Das ist ja großartig Mrs. Foster!“, grinste Phil hämisch zu Baker.
Baker nahm die Hiobsbotschaft schweigend hin. Der Gedanke, dass Phil wieder einmal den Supercop spielen und Mrs. Foster als Jane Marple aktiv werden wollte, stieß ihm sauer auf. Er musste sich auf seinen Magen, der sich unaufhörlich zusammenkrampfte, konzentrieren.
„Brooks, schnappen Sie die anwesenden und ab aufs Präsidium mit Ihnen zu den ersten Einvernahmen. Lassen Sie uns fahren. ... Und Shawn, Sie möchte ich erst morgen wiedersehen. Holly Huxley wurde von unserem Gerichtsmediziner bereits erstversorgt und ist sicher erst morgen vernehmungsfähig“, murrte Baker, der sich seinen Magen halten musste.
Er konnte es nicht fassen, dass es das Schicksal so böse mit ihm meinte. Jetzt hatte er nicht nur Phil, sondern auch noch Mrs. Foster, die Baker gleich im ersten Moment des Kennenlernens fürchterlich auf die Nerven ging, am Hals. Und all das mit der Befürwortung seines Vorgesetzten.
„Einen Moment, Baker ... Kann man bezüglich Tatwaffe schon eine erste Vermutung äußern?“, wollte Phil wissen, bevor sich Baker Richtung Auto bewegte.
„Shawn, ein spitzer Gegenstand, der den Brustbereich durchbohrte und ein scharfer, der die Kehle durchschnitten hat. Ich hoffe, das hilft Ihnen weiter“, spöttelte Baker brummend und würdigte Phil nicht einmal mehr eines Blickes.
 
 
 
Im Haus von Mrs. Fosters Cousine Liliane
 
Phil musste Liz endlich Bescheid geben, dass er wegen der beiden Mordfälle für ein paar Tage nicht nach Hause kommen würde. Währenddessen Phil mit ihr telefonierte, buchte Mrs. Foster im Pub des Ortes, dem „Black Lion“, bei dem eine kleine Pension angeschlossen war, ein Zimmer für Phil. Die Zeit raste und Stunden verflogen in Windeseile, als es bereits später Nachmittag war.
„Dr. Shawn, ich habe – trotz des Cheese Rolling Festes – ein Zimmer für Sie gefunden und vorerst für drei Tage gebucht. Wir können aber jederzeit verlängern, meinte Kate. Ihr gehört das Pub „Black Lion“ und die Pension. Nach dem Cheese Rolling Fest herrscht hier sowieso wieder Totenstille. Ach, verzeihen Sie Dr. Shawn, wie ungeschickt von mir. Also ich meinte Ruhe. Ja, ruhe ist das richtige Wort. Ach ja, Kate hat mir außerdem gesagt, dass sie etwas Interessantes über die beiden Mordopfer, Marla Adam und Pete Cole, wisse ...“, klang Mrs. Foster geheimnisvoll.
„Dann erzählen Sie, Gloria! Spannen Sie mich nicht auf die Folter“, war Phil neugierig, was er zu hören bekäme.
„Ja, ich weiß doch noch nichts! Ich habe Kate gesagt, dass wir wegen des Zimmerschlüssels ohnehin zu ihr ins Pub kommen. Dort kann sie uns alles direkt berichten“, fühlte sich Mrs. Foster mit ihrer Unwissenheit ertappt.
„Dann lassen Sie uns losgehen“, forderte Phil Mrs. Foster zu einem raschen Aufbruch auf und verabschiedete sich zügig, „Liliane, danke für Ihre Gastfreundschaft. Ich freue mich, wenn wir uns in den nächsten Tagen vielleicht wieder einmal begegnen.“
 
 
 
Black Lion, Kates Pub in Brockworth
 
Die Zeit war einfach viel zu schnell vergangen. Phil, der Lilianes Kuchen ausgeschlagen hatte, spürte, wie sein Magen knurrte. Im Pub ein Sandwich, war Phils einziger Gedanke, bei dem ihm das Wasser im Mund zusammenlief. Als sie die Tür öffneten, war es nahezu unmöglich hineinzukommen. Es schien, dass ganz Brockworth sowie unzählige Feiernde vom Fest auf den Beinen waren.
„Das wird sicher ewig dauern!“, rückte sein Sandwich beim Anblick des überfüllten Lokals in weite Ferne.
 
Phil und Mrs. Foster fanden direkt an der Bar einen Platz, den Kate für sie bereits reserviert hielt. Phil setzte sich, bestellte ein kräftigen Schluck Stout und ein Lion-Sandwich in XL-Größe. Beides brauchte er nach diesem Tag. 
Als er sich auf dem Hocker zu entspannen begann, bemerkte er, dass er noch immer dieses furchtbare Hawaiihemd und seine knallgelbe Hose trug.
„Gloria, ich brauche morgen dringend – auf jeden Fall, bevor ich zu Baker gehe –, neues Gewand und Waschsachen. Wo bekomme ich das hier?“, fragte Phil, wenig hoffend, dass es hier tatsächlichen einen Laden gäbe, wo er passende Hosen und ein Hemd finden könnte.
„Ach, Sie Armer. Daran habe ich nicht gedacht. Das hätten wir heute am Nachmittag besorgen können. Aber wissen Sie was, ich hole Sie morgen in der Früh ab. Ich kenne einen tollen Laden hier in Brockworth, in dem Sie alles bekommen werden. Wobei ... ich weiß nicht ...“, überlegte Mrs. Foster und schaute verunsichert.
„Bitte, Mrs. Foster, machen Sie mich nicht nervös! Es gibt hier das eine oder andere Geschäft, nicht wahr?“, wuchs in Phil die Angst, auch morgen mit diesem schrillen Outfit unterwegs und Bakers Amüsement sein zu müssen.
„Wissen Sie, Dr. Shawn. Es gibt sogar ein ganz wunderbares Modegeschäft. Nur ist es so ...“, überlegte Mrs. Foster erneut und tippte sich mit dem Zeigefinger nachdenklich auf den Mund.
„Mrs. Foster, Sie spannen mich auf die Folter. Was ist denn nun mit diesem Geschäft?“, fragte Phil ungehalten.
„Es ist so, ... das Geschäft gehört Marla Adams Eltern. Sie haben zwar Mitarbeiter, aber ich kann mir vorstellen, dass sie morgen geschlossen halten, nachdem was heute passiert ist“, rückte Mrs. Foster endlich mit der Sprache heraus.
„Oh, ja. Ähm ... ich hoffe, wie soll ich jetzt sagen. Ich verstehe, ... aber, ich hoffe inständig, dass ...“, war Phils Wunsch nach normalem Aussehen größer, als jegliches Verständnis und Mitgefühl.
„Hallo Gloria, du warst ewig nicht mehr hier“, versuchte Kate, den Lärmpegel zu übertönen, als sie endlich mit den Getränken kam. Phil war jedes Mal wieder von dieser herrlichen Stout-Schaumkrone begeistert und nahm einen herzhaften Schluck. Mrs. Foster nippte am Cider, nachdem sie Kate freudig zugeprostet hatte.
Und endlich kam die Erlösung: „Kate, dreimal Lion-Sandwich!“, rief der Koch aus der Küche bei der Durchreiche in den Barbereich. Drei Lion-Sandwiches – zumindest eines davon musste doch für Phil sein.
„Soooo ... Hunger, schöner Mann?“, kam Kate mit einem der drei Lion-Sandwiches, das wirklich großzügig ausfiel, auf Phil zu.
„Herrlich!“, war Phil beeindruckt und konnte nicht mehr warten, hineinbeißen zu können. Mrs. Foster übernahm in der Zwischenzeit die Fragen. 
 
„Kate, hast du kurz Zeit?“
„Klar, wo du doch schon so lange nicht mehr da warst, und mir dann noch dazu so eine Augenweide von Mann mitbringst. Da nehme ich mir gern Zeit für dich!“, witzelte Kate, die nicht wesentlich jünger als Mrs. Foster war. 
Aber Kate war eine gestandene und erfahrene Pubbesitzerin mit einer gehörigen Portion Temperament. Ihre hochgesteckten roten Haare, ihr Gesicht mit einer ordentlichen Portion Schminke sowie ihre knallenge Jeans und das tiefgeschnittene T-Shirt, ließen sie wesentlich jugendlicher und flotter erscheinen.
„Also Gloria, was willst du vom Kleinstadttratsch wissen?“, zupfte Kate an ihren roten Haaren herum und ließ Phil keine Sekunde aus den Augen.
„Du hast doch schon von den beiden Morden – an Marla Adam und Pete Cole – gehört ...“, begann Mrs. Foster.
„Klar. Also, wenn bei uns in Brockworth sonst schon nichts ein Geheimnis bleibt, dann so etwas schon gar nicht. Wenn heute nicht so viele Fremde wegen des Festes im Ort wären, gäbe es kein anderes Gesprächsthema an den Tischen. Das kannst du mir glauben. Furchtbar. Dieses hübsche Ding ...“, war Kate sichtlich betroffen und legte ihre Handfläche auf den Mund.
„Du wolltest mir doch etwas erzählen. Weißt du noch? Als wir telefonierten ...“, half Mrs. Foster Kate auf die Sprünge.
„Ach, stimmt. Also, ich möchte niemanden in die Pfanne hauen. Und auch nicht einen unbegründeten Verdacht äußern. Also ...“, zögerte Kate.
„Kate, keine Sorge. Der Sache wird sicher nur nachgegangen, wenn was dran ist. Dr. Shawn ...“, Mrs. Foster zeigte zu Phil, der noch immer mit seinem Lion-Sandwich beschäftigt war, „... gibt sicher nur Informationen an die Polizei weiter, bei denen kein Unschuldiger zu Schaden kommt.“
„Ja, ja, schon klar. Aber du weißt, wie es hier bei uns ist. Was hinter vorgehaltener Hand gesprochen wird, ist halb so schlimm. Aber wenn rauskommt, dass ich jemanden von unseren Leuten aus dem Dorf anschwärze, und vielleicht auch noch zu Unrecht, kann ich mein Pub dichtmachen!“, ängstige sich Kate, ihre Beobachtung kundzutun und schaute, als wäre sie bereits ertappt worden, verstohlen im Raum umher.
Phil war nun endlich mit seinem Essen fertig und sichtlich zufrieden. Er wischte den Mund ab, nahm Kates Hand und schaute ihr lächelnd tief in die Augen: „Kate, ich verspreche Ihnen, Sie haben nichts zu befürchten!“
„In den Händen dieses Mannes bin ich Wachs!“, schmolz Kate dahin und nahm sich ein Herz, „Also gut! Marla war während der Woche immer in Bristol. Sie studierte ... Moment, lass mich nachdenken ... Jus. Ja, Jus ... sie sollte von ihrem kinderlosen Onkel, Dr. Adam, du weißt schon Gloria, wen ich meine ...“, begann Kate abzuschweifen.
„Ja, ja, Kate, Gloria weiß, wen Sie meinen. Weiter bei Marla Adam!“, drängte Phil.
„Ach, er ist einfach ein Goldstück!“, grinste Kate übers ganze Gesicht und erzählte weiter, „Und Ashley, die ältere Schwester von Marla, wird dafür einmal das Geschäft der Eltern übernehmen. ... Aber was ich eigentlich erzählen wollte ... Marla kam alle zwei bis drei Wochen nach Hause. Vor vierzehn Tagen war sie am Wochenende wieder mal aus Bristol zurück. Da sah ich, wie sie mit Pete Cole einen heftigen Streit hatte. Er packte sie richtig fest an den Händen und schüttelte sie, bis ihm Marla eine knallende Ohrfeige gab. Sie lief aber nicht weg, sondern blieb selbstbewusst, wie eine mächtige Eiche, breitbeinig und die Arme in die Hüfte gestemmt, vor ihm stehen. Pete sagte noch etwas zu Marla, bevor es sich umdrehte und wegrannte.“
„Pete Cole ...? Gibt es über ihn noch etwas Interessantes zu erfahren?“, fragte Phil unwissend.
„Pete Cole ist, besser gesagt, war der Junior unseres Gärtner. Er war ein wirklich feiner Bursche. Er war mit Marla und Holly schon in der Schule befreundet. Sie waren ein eingeschworenes Team von klein auf. Ja, und die Gärtnerei läuft hervorragend. Pete wäre sozusagen eine gute Partie für jedes Mädchen gewesen. Außer für Marla. Sie hätte jeden haben können. Das wusste sie. Da kam es ihr nicht darauf an, ob Pete in sie verliebt war oder nicht. Und wer weiß, wen es in Bristol gab? Man munkelt ja ...“, sprudelte es aus Kate.
„Was munkelt man, Kate?“, wollte Phil mehr Information.
„Also Marla und Holly kamen, circa ab dem zweiten Studienjahr, mit immer teureren Klamotten. Einmal fuhren sie einen roten und ein anderes Mal einen schwarzen Sportwagen. Und sie hatten allerlei Schickimicki Zeugs. Also ... auch, wenn Marlas und Hollys Eltern immer erzählten, dass die beiden Töchter in Bristol so fleißig jobben – wir alle konnten die Geschichte nie so richtig glauben“, erzählte Kate. „Aber wer weiß, vielleicht stimmt es? Warum sollten die Adams und Huxleys auch lügen. Wir haben aber trotzdem immer vermutet, dass Marla und Holly wohl doch eher reiche Kerle in Bristol kennengelernt haben. Vielleicht merklich ältere Herren, die sich mit den zwei jungen Dingern schmücken wollten und dafür ... Na, genug, genug. Man soll nicht schlecht über Tote reden“, beendete Kate ihren Verdacht, den sie anscheinend mit dem Rest von Brockworth teilte.
„Und Holly?“, ließ Phil nicht locker.
„Und ich dachte immer, nur Frauen wären neugierig“, zwinkerte Kate zu Phil und warf ihm einen gehörigen Augenaufschlag zu, bevor sie weitererzählte. „Ach Holly, ein armes Mädchen. Ihre Eltern starben früh bei einem Autounfall. Ich glaube, Holly war zwei. Die Huxleys, Dr. Huxley ist unser Apotheker, haben sie aufgenommen und adoptiert. Soweit ich mich erinnere, waren die Huxleys die Paten von Holly. Marla und sie waren schon im Kindergarten unzertrennlich – bis heute. Bis sie das Schicksal nun derart scheußlich und brutal trennte“, kramte Kate in der Vergangenheit.
„Holly studiert auch, haben Sie gesagt?“, versicherte sich Phil, ob er alles richtig aufgefasst hatte.
„Ja, Holly studiert Pharmazie. Sie und Marla haben in Bristol eine Wohnung miteinander. ... Also, hatten eine Wohnung ...“, kullerte Kate eine Träne über die Wange. Sie wischte sich die Augen trocken und schnäuzte sich. „Ich muss weitermachen, meine Lieben. Auch wenn ich diesen Mann bis zum Einschlafen anschauen könnte“, hatte Kate ihren Humor blitzschnell zurückgewonnen. „Ach Phil, was möchten Sie morgen frühstücken? Haben Sie einen besonderen Wunsch? Ich möchte doch, dass Sie sich bei mir besonders wohlfühlen“, lächelte Kate und verwandelte ihre vollen Lippen in einen perfekten Schmollmund, bevor sie Phils Hand nahm.
„Gibt es Scones?“, grinste Phil, zog seine Hand weg und legte sie auf Kates.
„Scones? Die gibt es bei uns, wie es sich gehört zur Tea Time. Aber für Sie, Phil, Scones zum Frühstück! Mit Clotted Cream und Marmelade?“, setzte Kate ihren Verwöhnblick auf.
„... mit Erdbeermarmelade?“, schenkte Phil Kate sein schönstes Zahnpastalächeln.
„Ich sage dir Gloria, er bringt mich um den Verstand“, ging Kate mit einem verzückten Lächeln und half endlich wieder im Service.
 
„Danke, Gloria! Kate hat sich als hilfreiche Quelle entpuppt. Perfekt, dass ich hier mein Zimmer habe. Ab morgen wird es sicher wieder ruhiger sein und ich kann mir Kate noch einmal ganz in Ruhe schnappen“, war Phils Instinkt, allem auf den Grund gehen zu wollen, geweckt.
„Passen Sie ´mal lieber auf, Dr. Shawn, dass Kate Sie nicht schnappt“, sagte Mrs. Foster lachend, während sie bereits aufstand. „Ich bin müde! Wir sehen und morgen Früh ...“, verabschiedete sie sich und verließ das Pub.
 
 
 
Kates Pension, am nächsten Morgen
 
„Guten Morgen Phil! Ausgeschlafen und gut gefrühstückt?“, stupste Gloria Phil keck am Oberarm.
„Vorzüglich! Kate ist, Ihre Person natürlich ausgenommen, nicht nur eine der besten Quellen, sondern auch eine begnadete Köchin. Ich glaube, ich habe heute die besten Scones meines Lebens gegessen“, schwärmte Phil.
„Na, dann starten wir mal los. Wo soll es zuerst hingehen?“, fragte Mrs. Foster.
„Gloria, ich möchte zuallererst Zahnbürste, Rasierer und Duschgel besorgen. Geben Sie mir dann noch kurz die Zeit, mich frisch zu machen?“, bat Phil. Er konnte es nicht ausstehen, das Haus ungewaschen zu verlassen.
„Kein Problem! Aber wissen, Sie was! Sie warten hier, und ich besorge das Notwendigste. Dann fühlen Sie sich wieder wie ein Mensch, wenn wir rausgehen“, bot Mrs. Foster, die Phils Unbehagen merkte, an.
„Sie sind ein Engel, Gloria!“, war Phil von der Fürsorge Mrs. Fosters angetan. Eine halbe Stunde später hörte Phil Mrs. Foster an der Tür klopfen: „Phil, sind Sie hier?“
„Kommen Sie nur rein, Gloria. Es ist nicht abgeschlossen!“, bat er sie in sein Zimmer.
„Hier Ihre Sachen. Ich warte unten auf Sie. Vielleicht weiß Kate noch das ein oder andere zu erzählen“, schlug Mrs. Foster vor. 
Phil war in Windeseile fertig, und huschte gut gelaunt in den Frühstücksraum zu Mrs. Foster und Kate. „Und wie sehe ich aus, meine Damen?“, fragte Phil, als er rasiert und geduscht unten im Frühstücksraum der Pension auftauchte.
„Einfach zum Niederknien, mein schnuckliger Hawaiianer!“, schoss es aus Kate, bevor Mrs. Foster etwas sagen konnte.
„Dann lassen Sie uns losgehen, Mrs. Foster! Kate, wir sehen uns am Abend“, sagte Phil vielversprechend. Er mochte dieses Geplänkel mit Kate.
„Übertreiben Sie es nicht! Sie wird tatsächlich noch über Sie herfallen“, flüsterte Mrs. Foster schmunzelnd, als sie mit Phil die Pension verließ.
 
Phil stieg mit Mrs. Foster in seinen Wagen, um sich am Weg zumachen, eine Hose, ein paar Hemden und Shirts zu besorgen. Auf der Fahrt erzählte Mrs. Foster, was sie in der Zwischenzeit in Erfahrung gebracht hatte: „Also, meine Cousine Liliane ist mit James Morgan sehr gut befreundet. Er war gestern am Abend noch bei ihr. Sie haben über die schrecklichen Morde gesprochen. Ihn hat es ganz besonders getroffen, weil Pete Cole und Marla Adam genauso alt wie seine Tochter Mary sind. Mary Morgan ging mit Marla Adam, Holly Huxley und Pete Cole in die Klasse. Mit Marla war sie, wie Holly auch, schon im Kindergarten ...“ Sie machte eine kleine Pause, schaute bei der Fensterscheibe nachdenklich hinaus und setzte fort: „James erzählte, wie sehr Mary als Kind darunter gelitten hatte, weil sie immer zu den Mädchen gehören wollte. Aber sie hänselten sie von klein auf. Sie hatten richtig Spaß daran, Mary zu ärgern. Pete Cole verstand sich mit Mary immer gut, bis er, Marla Adam und Holly Huxley ein unzertrennliches Team wurden. Seit diesem Zeitpunkt war Mary auch sein Opfer, wenn es darum ging, jemand lächerlich zu machen. Ein Ende fand das alles, als Marla und Holly weggingen. Danach näherten sich Pete und Mary wieder an. Außer an den Wochenenden, wo Marla und Holly nach Hause kamen. Da machte Pete Cole wieder einen großen Bogen um Mary. Sie litt sehr darunter. Sie mochte Pete Cole wirklich gerne.“
„Interessant, Mrs. Foster! Sehr gut, sehr gut ... Ich denke, wir haben eine Menge an Informationen gesammelt“, war Phil stolz auf die Ergebnisse der gemeinsamen Recherche.
„Was für ein Glück. Der Laden hat offen! Warten Sie hier, ich bin gleich wieder zurück“, sprang Phil freudig aus dem Wagen und kam wenige Minuten später, in neuer Hose, neuem Hemd und mit einer Papiertüte, wieder heraus.
„Fertig! Jetzt ab ins örtliche Präsidium, wo sich Baker und sein Team einquartiert haben“, sagte er zufrieden, als er ins Auto einstieg.
„Dr. Shawn, meine Cousine hat mir noch etwas erzählt ...“, wollte Mrs. Foster weitere Informationen mitteilen.
„Mrs. Foster, später. Wir müssen jetzt“, drückte Phil aufs Gas, um ein paar Minuten später am Ziel anzukommen.
 
 
 
Polizeipräsidium, Brockworth
 
„Hallo Baker“, tanzte Phil energiegeladen ins Büro von Baker.
„Shawn tut Ihnen die Landluft nicht gut? Bitte machen Sie mich nicht gleich in den ersten Minuten Ihrer Anwesenheit nervös“, knurrte Baker mürrisch von seinem Schreibtisch hervor.
„Wie eintönig muss Ihr Leben doch sein, Baker? Ewig dieselbe griesgrämige Miene. Ich sage Ihnen, das ist nicht gut für Sie. Glauben Sie mir, davon können Sie ernsthaft krank werden. Geht es der Seele nicht gut, geht es dem Körper nicht gut. Ich weiß, wovon ich spreche. Na, meine Visitenkarte haben Sie jetzt“, unkte Phil frech über Bakers Tisch, um die gewohnte Spannung zwischen ihnen zu schaffen. Irgendwie brauchte Phil diesen besonderen Kick.
„Also Shawn, damit eines klar ist. Wenn mich in den letzten Jahren etwas krank macht, dann sind es Sie. Wenn Sie mir wirklich etwas Gutes tun wollen, dann halten Sie sich von mir fern“, konterte Baker und widmete sich den wirklich wichtigen Themen. „Holly Huxley hat sich, laut Hausarzt, wieder beruhigt. Sie ist vernehmungsfähig. Ich habe uns für elf Uhr, also in einer Stunde, angekündigt. Sie können dabei sein Shawn, wenn ich sie befrage. Aber damit eins klar ist: Ich führe die Befragung durch. Nur damit wir kein Missverständnis aufkommen lassen“, gab Baker klar den Ton an.
„Von der Gerichtsmedizin haben wir die Information bekommen, dass es sich im Falle der Mordwerkzeuge – bei beiden Opfern – zwar um die gleiche Art der Tatwaffe, aber definitiv um zwei unterschiedliche Tatwaffen handelt. Der Tathergang lief nahezu ident ab. Zuerst ein Stich in den Brustbereich, der mit einem relativ breiten Gegenstand ausgeübt wurde und bei beiden Opfern zum sofortigen Tod führte. Ein Messer ist auszuschließen. Bei Pete Cole war es ein Stich, der, durch die von unten nach oben geführte Waffe, Lunge und Herz tödlich verletzte. Bei Marla Adam war es ein glatter Stich ins Herz. Ebenfalls unmittelbarer Exitus. Wichtig ist anzumerken, dass beiden Opfern im Nachhinein mit dem Tatwerkzeug, mit dem sie erstochen wurden, auch die Kehle aufgeschnitten wurde“, führte Baker die ersten Erkenntnisse aus.
Phil war nachdenklich. Er musste offene Fragen klären: „Weshalb wissen Sie, dass die tödliche Stichverletzung und der Schnitt durch die Kehle beim jeweiligen Opfer mit derselben Waffe ausgeführt wurde? Wenn die Brustverletzung nicht mit einem Messer erfolgte, wie konnte dann die Kehle durchschnitten werden?“
„Es wurden feine Metall- und Rostpartikel in den Wunden gefunden. Der Gerichtsmediziner geht davon aus, ... Mrs. Foster, jetzt wird es unschön. Sind Sie sich sicher, dass Sie das verkraften? Sonst darf ich Sie ersuchen, kurz draußen Platz zu nehmen“, nahm Baker überraschend einfühlsam Rücksicht, während er sich über seinen Oberlippenbart strich.
„Danke, DCI Baker, das ist sehr umsichtig von Ihnen. Ich schaffe das. Wirklich!“, versicherte Mrs. Foster, die lieber selbst tot umfallen, als nur eine Silbe verpassen wollte.
„Na dann! Unser Gerichtsmediziner geht mit sehr hoher Wahrscheinlichkeit davon aus, dass der tödliche Stich in den Brustbereich mit einer Heckenschere, wohlgemerkt in geschlossenem Zustand, erfolgte. Danach zog der Täter die Heckenschere aus dem Brustbereich des Opfers und schnitt ihm, mit einem Ruck, die Kehle durch. Laut Obduktionsbericht ist das Längenverhältnis der Stichverletzungen und der Schnittwunde in Verbindung zu setzen“, führte Baker aus.
„Oh, mein Gott! Wie grausam. Waren die beiden auch sicher tot, als ihnen auf so brutale Weise die Kehle durchschnitten wurde?“, war Mrs. Foster schockiert.
„Ein Mord ist immer eine unschöne Sache, Mrs. Foster. Aber wir dürfen davon ausgehen, dass keines der beiden Opfer den Kehlenschnitt mitbekommen hat“, meinte Baker trocken.
„Das spricht nicht für eine Tat im Affekt, würde ich meinen. Vor allem, wenn das Verbrechen zweimal, nahezu unmittelbar hintereinander erfolgt. Ich sage, wir haben es hier mit einer geplanten Tat zu tun. Die beiden Fälle greifen ineinander, so ähnlich, wie sie sind“, überlegte Phil.
„Wir müssen gerade am Anfang nach allen Seiten ermitteln. Aber Sie haben durchaus recht Shawn. Die frappante Ähnlichkeit in der Umsetzung lässt auch mich darauf schließen, dass wir es mit einem einzigen Mörder zu tun haben“, stimmte Baker zu.
„Mr. Baker, wir haben noch Informationen für Sie“, brachte Mrs. Foster ein, „Dr. Shawn und Sie wissen außerdem noch nicht alles!“
„Später Mrs. Foster, wir müssen uns auf den Weg zu den Huxleys machen und Holly befragen“, vertröstete Phil Mrs. Foster aufs Erste.
„Mrs. Foster, in zwei Stunden wieder hier im Präsidium?“, fragte Baker, der keine Lücke an Information entstehen lassen wollte.
„Gerne, dann bin ich also in zwei Stunden wieder hier!“, bestätigte sie.
 
Phil stieg zu Baker in den Wagen, um sich auf den Weg zu den Huxleys zu machen.
„Baker, es gibt interessante Rechercheergebnisse, die Mrs. Foster und ich seit gestern zusammengetragen haben. Ich weiß nicht, ob es relevant ist ... Aber bevor wir ankommen, die wichtigsten Punkte: Holly Huxley wurde adoptiert. Ihre Verbindung zu Marla Adam scheint sehr eng gewesen zu sein. Sie waren seit dem Kindergarten engste Freundinnen und teilten sich in Bristol eine Wohnung. Beide dürften weit über die üblichen Verhältnisse von Studentinnen gelebt haben, auch wenn sie aus wohlhabendem Elternhaus stammen. Man zerriss sich in Brockworth darüber schon das Maul, wie es so schön heißt ... Teure Kleidung, teure Autos. Zwischen den beiden Mordopfern, Pete Cole und Marla Adam, und Holly Huxley gibt es eine eng verflochtene Verbindung. Das Opfer Pete Cole kommt ebenfalls aus einer angesehenen und reichen Familie. Sie wissen, der Vater besitzt die Gärtnerei, wo Pete Cole tot aufgefunden wurde“, schaute Phil betroffen und setzte fort. „Zu diesem Dreiergespann gesellte sich, ebenfalls seit Kindertagen, Mary Morgan, ein Mädchen der unteren Mittelklasse. Sie arbeitet im Modegeschäft von Marla Adams Eltern. Sie war eher Anlass zum Gespött des eingeschworenen Triumvirats – insbesondere aber von Marla und Holly. Sie schaffte es nie, dazuzugehören. Egal, wie sehr sie sich darum bemühte. Zu Pete Cole wurde die Beziehung merklich besser, als Marla Adam und Holly Huxley nach Bristol zogen. Kaum waren sie an den Wochenenden zurück, war alles beim Alten, bis sie wieder für die nächsten Wochen weg waren“, fasste Phil den Rest im Eiltempo zusammen.
„Das waren endlich einmal hilfreiche Hinweise. Ich hoffe, Sie machen so weiter? ... Wir sind da“, sagte Baker trocken, als er bereits den Wagen einparkte und ausstieg.
 
 
 
Haus der Familie Huxley
 
Sie standen vor der Apotheke, die sich in einem wunderschönen alten Gemäuer mit großen Fenstern, im Erdgeschoss befand. Das Haus war in dritter Generation Eigentum der Familie Huxley. Im ganzen oberen Stockwerk, das weit über 200 Quadratmeter hatte, erstreckte sich die Wohnung der Huxleys.
„Nobel, nobel“, merkte Baker an, als er mit Phil auf das prachtvolle Grundstück zuging und bei der großen dunklen Eingangstür, die für den Wohnbereich vorgesehen war, läutete.
„Ja, bitte?“, kam eine angenehme Frauenstimme durch die Gegensprechanlage.
„Detective Chief Inspector Baker und Dr. Philipp Shawn, wir möchten zu Miss Holly Huxley!“, lehnte sich Baker zur Gegensprechanlage und entdeckte die Überwachungskamera, in die er seinen gewohnt mürrischen Blick warf.
„Es tut mir leid, Miss Huxley ist unpässlich! Ich darf Sie bitten morgen zu kommen!“, hallte es wieder aus dem kleinen goldenen Lautsprecher der Anlage.
Unpässlich? Kommen Sie morgen? Baker ärgerte sich maßlos. Genau das brauchte er im Zuge seiner Ermittlungen. Er sah zu Phil, strich über seinen Oberlippenbart und schaute fragend. Phil, der selbst ein wenig verdutzt war, zuckte mit den Schultern. „Hätte mich auch gewundert, wenn er mal eine richtige Hilfe gewesen wäre. So jemand nennt sich Psychologe“, dachte sich Baker und drehte sich erneut zur Sprechanlage und drückte auf den Knopf.
„Ja bitte?“, kam dieselbe Frage wie eben vorhin.
„Detective Chief Inspector Baker und Dr. Philipp Shawn, wir möchten zu Miss Holly Huxley, unabhängig davon, ob sie unpässlich ist oder nicht“, wetterte Baker.
„Meine Herren, ich darf Sie ersuchen, Rücksicht zu nehmen. Miss Hux...“
Baker unterbrach, die um Verständnis bittende Stimme, schaute in die Überwachungskamera und sagte: „Entweder öffnen Sie nun die Tür und wir können Miss Huxley sprechen, oder ich lade sie noch heute am Präsidium vor. Und das in genau ... eigentlich genau ... jetzt!“, klopfte Baker die Buschtrommeln von Brockworth.
Die Tür öffnete sich kommentarlos und Baker trat ein. Phil war beeindruckt von Baker, folgte ihm aber, als wäre diese klare Ansage die selbstverständlichste Sache der Welt. „Gut gemacht Baker, hätte ich in Kürze nicht anders gemacht. Ich wollte Ihnen nicht vorzeitig die Show stehlen“, steckte Phil eine Hand in die Hosentasche und grinste selbstbewusst.
Baker würdigte Phil keines einzigen Blickes, sondern brummte beim Gehen Unverständliches in seinen Bart, über den er sich kurz darauf strich. 
 
Nachdem Phil und Baker durch ein schmales Gartenstück, links entlang der Mauer, gegangen waren, eröffnete sich ein wahrer Garten Eden. Es war herrlich. Groß und prachtvoll begrünt. Ein Swimmingpool mit Sonnenliegen, ein Pavillon und eine riesige Terrasse, auf der eine junge Dame – mit einer leichten Sommerdecke zugedeckt – auf einer Liege lag, machten die Kulisse perfekt.
„Klein Hollywood, Shawn! Das kann noch heiter werden, glauben Sie mir ...“, nuschelte Baker.
„Meine Herren!“, kam ein sportlicher, ebenmäßig gebräunter und großer Mann die Treppen der Terrasse locker hinunter und direkt auf sie zu.
„Charles Huxley, Dr. Charles Huxley. Ich bin der Vater von Holly, wie kann ich Ihnen helfen? ... Wir alle sind natürlich tief betroffen, wie Sie sich vorstellen können. Zwei so junge Menschen einfach aus dem Leben gerissen. Und das auf diese schreckliche Weise. Furchtbar, ganz furchtbar. Sie werden ...“, wurde Mr. Huxley unterbrochen.
„Meine Herren!“, kam eine sehr stilvoll gekleidete Frau Mitte vierzig, im Rollstuhl sitzend, bis zur ersten Stufe der Terrasse.
„Ich darf vorstellen, meine Frau Miranda Huxley“, übernahm Charles Huxley wieder das Wort, „Sie sehen, auch meine Frau ist sehr betroffen vom Tod von Pete und Marla. Sie gingen seit ihrer Kindheit bei uns ein und aus. Und dann dieses Unglück für Holly, dass ausgerechnet sie Marla finden musste ...“, strich sich Huxley nervös mit einer Hand durch sein grau meliertes Haar, während er die andere Hand in der Hosentasche stecken hatte.
„Meine Herren ...“, machte Mrs. Huxley eine Pause und senkte den Blick, „ich darf Sie um Rücksicht ersuchen. Holly ist mit den Nerven am Ende. Sie wurde gestern den ganzen Tag mit Beruhigungsmittel vollgepumpt. Auch heute musste ihr mein Mann erneut etwas verabreichen – Sie wissen, wir führen die Apotheke. Können Sie die Befragung auf morgen verschieben?“ Mrs. Huxley belastete die Situation sichtlich.
„Das tut mir leid, Mrs. Huxley. Aber wir müssen endlich mit Ihrer Tochter sprechen. Je mehr Zeit wir verstreichen lassen, desto schwieriger wird es, den Täter zu fassen. Es ist nun einmal so, dass vor allem die erste Ermittlungsphase entscheidend ist“, erklärte Baker, während er zielstrebig zur Terrasse, wo sich Holly Huxley befand, ging und die ersten Treppen nahm. „Wir werden mit nötigem Feingefühl vorgehen. Dessen können Sie sich gewiss sein. Wie Sie sehen, hat uns unsere Chief Constable extra einen Psychologen ins Team geschickt“, erfüllte Phil für Baker endlich eine angebrachte Nützlichkeit.
Und es schien, dass er tatsächlich der Schlüssel war, um endlich mit der Befragung von Holly Huxley beginnen zu können. Mrs. Huxley fuhr ihren Rollstuhl zurück und gab somit den Weg auf die Terrasse frei. 
„Sally, bringen Sie den beiden Herren bitte Stühle, damit Sie sich zu Holly setzen können! Und Tee für unsere Gäste. Danke Sally!“, orderte sie im Befehlston.
„Sehr gerne, Mrs. Huxley“, hörte man eine Stimme aus dem Salon. Baker erkannte sofort, dass dies die angenehme Stimme bei der Gegensprechanlage war.
„Bitte, meine Herren! Wo darf ich Ihnen die Stühle hinstellen?“, fragte eine schlanke Blondine, mit großen blauen Augen und Erdbeermund, die mit ihrem Erscheinen sogar Baker die Sprache verschlug.
„Lieber Gott, ich danke dir von Herzen, dass du dir bei manchen Menschen besonders Mühe gegeben hast“, dachte sich Baker, der wortlos und bewundernden Blickes den Stuhl übernahm und ihn selbst platzierte. Als er seinen Blick in schweifen ließ, bemerkte er, dass alle anwesenden Herren von der Erscheinung Sallys entzückt waren. Sogar Phil. Dass aber sogar Mr. Huxley, dessen Frau unmittelbar neben ihm war, ebenfalls derart offensichtlich und nahezu mit offenstehendem Mund auf Sally reagierte, wunderte Baker. Mrs. Huxley, die so tat, als würde sie es nicht bemerken, rief gleichermaßen Bakers Verwunderung hervor. 
 
Baker überlegte, welchen Beweggrund eine Frau haben könnte, sich eine wahre Schönheit ins Haus zu holen und direkt vor die Nase des eigenen Mannes zu setzen? Noch dazu, wenn dieser wie ein sabbernder Bernhardiner zu reagieren schien.
Alles in diesem Haus schien ihm zusehends wie eine Theaterbühne. Er wusste, dass er herausfinden musste, wer hier welche Rolle übernahm und vor allem ... wer der Regisseur war? Welche Rolle kam Holly in dieser Inszenierung zu? Welche dieser Personen hatte mit den Morden zu tun? Baker hoffte, in der Befragung von Holly, Antworten zu finden.
 
„Miss Holly, wir haben uns bereits gestern gesehen. Mein Name ist Detective Chief Inspector Baker. Das ist mein Kollege, Dr. Philipp Shawn. Wie fühlen Sie sich?“, erstaunte Baker Phil mit diesem sanften Einstieg.
„Wie soll es mir gehen, DCI Baker? Ich habe meine beste Freundin verloren. Sie war wie meine Schwester. Ich habe sie tot, blutüberströmt gefunden“, konnte sich Holly nach den ersten beiden Sätzen die Tränen nicht mehr zurückhalten.
Phil nahm Hollys Hand. Er sprach beruhigend auf sie ein. „Atmen Sie tief und fest durch. Tief einatmen, tief ausatmen“, wiederholte Phil immer wieder und reichte Holly ein Taschentuch, als sie sich etwas gefangen hatte.
Als Sally den Tee brachte, bemerkte Baker, dass das Ehepaar Huxley auf der Lauer zu liegen schien. Er wusste nur nicht, ob diese Anspannung der Sorge um Holly galt oder es etwas zu verbergen gab?
„Mrs. Huxley, Mr. Huxley, ich darf Sie ersuchen, uns mit Holly allein zu lassen. Ich hole Sie, wenn wir fertig sind“, bat Baker, der das Gefühl hatte, dass die Huxleys Holly und somit das Ergebnis der Befragung hemmen. Außerdem konnte er es nicht leiden, wenn er merkte, dass ihn jemand kontrollieren und steuern wollte.
„Aber Sie sehen doch ...“, sagte Mrs. Huxley harsch und wollte die Fragerei abstellen.
„Mrs. Huxley, Sie machen die Sache für Holly damit nicht leichter. Vertrauen Sie uns!“, unterstütze Phil Baker und schaffte es, dass sich Mrs. und Mr. Huxley in den Salon zurückzogen.
„So Holly, jetzt können wir ungestört reden. Ich bin Phil“, versuchte er, zwischen Holly und ihm eine vertrauensvolle Basis herzustellen. Aber sie saß schluchzend vor ihm und schaute ins Leere. Phil sah an diesem Tag eine nahezu verschwindende Chance, aus Holly etwas herauszubekommen. 
Er versuchte, Baker durch Blickkontakt zum Abbrechen zu bewegen. Baker war in keiner Weise bereit, die Befragung, die nicht einmal begonnen hatte, zu beenden. „Miss Huxley, Sie verzeihen, dass ich sie direkt darauf ansprechen muss. Ich verstehe, dass es schwer für Sie ist. Aber ich brauche Ihre Unterstützung. Da draußen läuft ein Mörder frei herum, der nicht nur Ihre beste Freundin umgebracht hat, sondern auch Pete Cole ...“
Phil verdrehte seine Augen. Er ahnte, was in Kürze passieren würde. „Oh mein Gott, Baker! Sehr sensibel Vorgehensweise – Superbulle“, dachte sich Phil, bevor passierte, was er Sekunden zuvor bereits befürchtet hatte.
Holly heulte schmerzverzerrt hoch, krampfte die Hände, zog ihre Beine an, schüttelte den Kopf und kreischte: „Nein, nein, neeeeeeiiin, ... neeeiiin!!“
„Shawn, schnappt sie jetzt über?“, fragte Baker verstört. So einen hysterischen Anfall hatte er in seiner gesamten Laufbahn noch nicht erlebt. Es war einer der wenigen Momente in seinem Leben, in dem er nicht wusste, was er tun sollte. Im Regelfall würde eine Ohrfeige helfen, die ihm aber verwehrt blieb. Er wischte nervös über seinen Oberlippenbart und forderte Phil mit einem Blick auf zu handeln.
Phil blieb ganz ruhig. Er schüttelte mit dem Kopf ein sachtes „Nein“ und blinzelte Baker ungläubig mit seinen Augen zu, als er Holly beobachtete, die sich nicht und nicht beruhigen wollte. 
„Holly, wir lassen Sie für heute in Ruhe“, entschied Phil, zum Wohlergehen aller Beteiligter, die Befragung zu beenden.
Aus irgendeinem Grund vertraute Baker ihm zum ersten Mal. Er ließ zu, dass Phil kurzfristig das Ruder übernahm. Kaum standen die beiden auf und verabschiedeten sich, beruhigte sich Holly und weinte nur noch still vor sich hin.
„Kommen Sie Baker. Mehr dazu, wenn wir im Auto sind. Aber vorher noch ab zu den Eltern und Sally.“
„Miss Sally?“, sagte Baker fragend.
„Kaum zu glauben, dass Sally nicht mitbekommen haben will, was hier abläuft“, flüsterte Phil. 
Baker, der sichtlich erleichtert war, dass dieses hysterische Geschrei ein Ende gefunden hatte, war jede Idee recht, die ihn von Holly wegbrachte.
 
„Was haben Sie angerichtet! Ich habe Ihnen doch gesagt, dass Holly noch nicht so weit ist“, fauchte Mrs. Huxley wütend.
„Verantwortungslos, Ihr Vorgehen!“, setzte Mr. Huxley zornig nach. „Ich komme gleich. Ich sehe nach Holly“, verschwand er auf der Terrasse.
„Wie alt ist Holly, Mrs. Huxley? Sie studiert doch Pharmazie, nicht wahr?“, begann Phil ein unverfängliches, lockeres Gespräch.
„Holly ist einundzwanzig. So wie Cole und Marla es auch waren“, tupfte sich Mrs. Huxley die Nase und sprach mit zitternder Stimme leise weiter, „Holly studiert in Bristol. ... Pharmazie. Oh, wie schrecklich, das alles ist. Jetzt ist sie in dieser großen Wohnung, wo sie alles an Marla erinnert, ganz allein. Die beiden haben eine wunderbare große Wohnung, sehr geschmackvoll eingerichtet.“
Sie tupfte sich wieder die Nase, trocknete die tränenlosen Augen. „Wenn Holly zukünftig nach Hause kommt, erinnert sie alles an den brutalen Mord ihrer beiden besten Freunde!“, setzte sie schwach fort.
„Mrs. Huxley, wie konnten sich die beiden die große Wohnung, die tollen Möbel, die teure Kleidung und vieles mehr leisten?“, schaltete sich Baker ein.
„Wie können Sie es wagen! Was wollen Sie zum Ausdruck bringen? Klar, Marla und Holly sind in Möbelhäuser eingebrochen, haben Möbel gestohlen und am Weg heim, sind sie noch in Boutiquen eingefallen! Was glauben Sie, wen Sie hier vor sich haben?“, zeigte sich Mrs. Huxley von einer weniger angenehmen Seite als bisher.
„Verzeihen Sie mir, aber ich denke, die Frage von DCI Baker ist berechtigt. Wissen Sie, ich habe auch studiert, hätte mir das aber nie leisten können. Auch alle meine Studienkollegen haben, im Vergleich zu Marla und Holly, bescheiden gelebt“, blieb Phil beim Thema.
„Gut, damit Sie beruhigt sind. Wir können uns all das nicht nur wegen der gut gehenden Apotheke leisten. Mein Großvater war ein großartiger Forscher, ein Genie! Er ließ sich einige Medikamente patentieren und führte eines der größten und angesehensten Forschungszentren des Landes. Bis er alles – um ein Vermögen – verkaufte. Die Patente werfen bis heute reichlich ab. Meine Eltern sind relativ früh gestorben und ich war das einzige Enkelkind. So ging das Erbe meines Großvaters allein an mich ... – Sie sehen, Geld spielt bei uns keine Rolle. Nicht einmal für die nächsten Generationen. Die Apotheke ist Tradition, weil sie seit Jahrzehnten, nahezu über ein Jahrhundert, in unserem Familienbesitz ist. Sie ist eher ein Steckenpferd meines Mannes. Ich habe ihn während des Studiums kennen und lieben gelernt. Bedingung für eine Heirat war, dass er nicht nur Ehemann ist, sondern auch seinen erlernten Beruf ausüben kann. Holly mangelt, wie sie sehen, finanziell an nichts. Marla war ebenfalls aus gutem Haus. Sicher nicht mit unseren Maßstäben zu vergleichen, aber durchaus wohlsituiert. Ich habe Marla gerne einmal unter die Arme gegriffen. Sie war wie ein Familienmitglied für uns. Außerdem haben wir sie sehr wohl zur Arbeit angehalten und die beide haben noch gejobbt“, beantwortete Mrs. Huxley das Thema Geld ausführlich.
„Hollys Eltern hatten einen Unfall? Sie haben Holly doch adoptiert, oder?“, brachte sich Phil wieder ins Spiel.
„Ja, das stimmt. Da waren Sie schon fleißig, meine Herren. Oder waren Sie bei der Dorftratsche Kate, im „Black Lion“? Wie auch immer, ... lassen wir das. Hollys Eltern sind bei einem tragischen Autounfall ums Leben gekommen. Als sie zwei Jahre alt war, wurde sie zur Vollwaise – und ich zum Krüppel. Sie verlor bei diesem Unfall ihre Eltern, ich die Fähigkeit zu gehen. Ich saß im Auto, als der Unfall geschah. Holly war unser Patenkind. Und nach dem Unfall war es für mich undenkbar, eigene Kinder zu bekommen. Also lag es auf der Hand, Holly zu adoptieren. Sie war und ist wie ein Geschenk für mich!“, gab Mrs. Huxley nicht sonderlich freundlich, dennoch bereitwillig Auskunft.
„Meine Herren, ich bin müde. Ich darf Sie bitten! Sally, bringen Sie die Herrschaften durch den Garten zum Tor“, verabschiedete sie mit einem Mal Baker und Phil höflich, aber bestimmt.
 
Sally brachte Baker und Phil zur Terrasse hinunter und den schmalen Weg der Hausmauer entlang. Dabei beobachtete Baker, dass Holly ihrem Vater, der versuchte mit ihr zu sprechen, die kalte Schulter zeigte.
Baker nutzte am Weg nach draußen seine Chance, mit Sally kurz zu sprechen: „Wie nahe stehen sich Holly und ihre Eltern? Ist sicher eine schwere Zeit für alle!“
„Ach, was soll ich sagen ..., ich bin hier nur angestellt!“, wollte sich Sally drücken, um nur kein falsches Wort über die Huxleys zu verlieren.
„Sally, jetzt machen Sie sich aber klein. Gerade Sie bekommen wahrscheinlich mehr mit, als die Huxleys selbst“, schmeichelte ihr Phil, der sichtlich nicht nur bei Kate vom „Black Lion“, sondern auch bei Sally Interesse weckte.
Sally lächelte und ihre Augen blitzten.
„Sie sind ein Schmeichler“, genoss sie Phils Aufmerksamkeit und lies im nächsten Moment die Katze aus dem Sack, „Mr. Huxley, wie soll ich sagen, ... würde er den Luxus, das angenehme Leben und das Ansehen nicht so genießen, wäre er schon lange weg. Ich meine physisch. Denn sein Herz hängt schon lange nicht mehr an dieser Beziehung. Ich befürchte, dass er nicht einmal mehr sehr an Holly hängt. Die letzten beiden Jahre waren überhaupt schlimm. Sie haben sich sehr entzweit. Und Mrs. Huxley ... sie ist eine Löwin. Kämpft für alles, was ihr wichtig und heilig ist. Sie ist eine starke Frau. Für viele Männer sicher zu stark. Und sie Holly liebt sie über alles. Genauso umgekehrt. Die beiden würden für den anderen einen Mord begehen, wenn ... Oh, mein Gott, was rede ich denn da, nachdem was gestern passiert ist. Bitte entschuldigen Sie. Wie dumm kann man nur sein ...!“
Sally lief, von ihrer Aussage selbst erschrocken, ins Haus zurück. Phil und Baker war klar, dass Sally Angst hatte, ihre Aussage könnte falsch ausgelegt werden. Obwohl Sally damit sicher nicht zum Ausdruck bringen wollte, dass eine der beiden Frauen mit den Morden etwas zu tun hätte, so brachte sie Phil und Baker dadurch auf eine interessante Überlegung. Der eigenartige Besuch in diesem Haus passte, um sich mit den Huxley-Frauen näher zu beschäftigen.
 
Baker und Phil stiegen ins Auto. Baker startete den Wagen. Die Fahrt, die ein paar wenige Minuten dauerte, verlief stumm. Beide waren tief in Gedanken versunken.
 
 
 
Polizeipräsidium, Brockworth
 
Baker öffnete die Tür zu seinem zwischenzeitlich eingerichteten Büro. Er ließ sich in seinen kleinen Drehsessel, der schon ein wenig wackelig auf den Beinen stand, fallen. Phil setzte sich gegenüber von Baker auf einen unbequemen Holzstuhl.
„Das war doch ein aufschlussreicher Besuch bei den Huxleys“, fand Phil die ersten Worte und stütze sich mit seinen beiden Ellbogen auf die Oberschenkel seiner breitgestellten Beine.
„Aufschlussreich, Shawn? Ich fand es bei den Huxleys befremdlich!“, antwortete Baker ruhig. „Warum haben Sie das Gespräch mit Holly Huxley abgebrochen? Ich hätte sie schon noch zum Reden gebracht, glauben Sie mir“, wollte Baker von Phil wissen.
„Dank Ihres ausgezeichnetes Fingerspitzengefühls sind wir sehr weit gekommen, wie Sie gesehen haben! Das Gespräch habe ich abgebrochen, weil Holly Huxley – meiner Meinung nach – etwas verbirgt. Wir hätten heute nichts erfahren. Ihre Reaktion war nicht echt. Anders formuliert: Diese Verzweiflung kam nicht nur durch den Tod von Marla Adam. Irgendetwas schreit hier zum Himmel“, sagte Phil kryptisch.
„Dass bei den Huxleys etwas nicht rund rennt, ist offensichtlich. Aber was meinen Sie mit Holly Huxley?“, hinterfragte Baker Phils Antwort.
„Mit ihrem hysterischen Verhalten verweigerte sie jede Mithilfe. Ich bin mir sicher, dass sie das nicht ohne Hintergedanken gemacht hat. Sie weiß etwas. Da bin ich mir sicher!“, gab sich Phil weiter nachdenklich.
„Sie meinen, Sie verheimlicht etwas? Oder glauben Sie, dass sie mit den Morden in Verbindung steht?“, versuchte Baker Phils Gedankengang zu folgen.
„Darüber bin ich mir noch nicht im Klaren. Die Zeit mit ihr war zu kurz. Auf eine gewisse Art hat sie etwas damit zu tun. Ob sie jemand anderen oder sich schützen will, kann ich nicht sagen. Ich bin überzeugt, dass wir an ihr dran bleiben müssen.“
„Was halten Sie von den Eltern?“, lehnte sich Baker zurück.
„Zwei schwere Kaliber. Wenn wir eins und eins zusammenzählen, dann kann man sagen: Mr. Huxley und Mrs. Huxley führen eine Zweckehe. Huxley bleibt des Geldes wegen bei seiner Frau. Er ist sicher kein Mann von Traurigkeit. Mrs. Huxley ... Warum bleibt sie mit ihm zusammen?“, überlegte Phil laut.
„Die selbe Frage habe ich mir auch schon gestellt. Dass er keine treue Seele ist, merkte man alleine daran, wie er Sally ansah. Also, da gibt es unter Garantie die eine und andere Dame, mit der sich Huxley außerehelich vergnügt. Ich kann mir vorstellen, dass Mrs. Huxley in einem goldenen Käfig gefangen ist. Dass sie noch immer die Zeit nach ihrem Unfall, die Adoption von Holly und die gemeinsame Geschichte mit ihm verbindet!“, fügte Baker Phils Überlegungen hinzu und setzte fort, „Aber was haben wir jetzt in der Hand ...?“
Baker stand auf und zeichnete am veralteten Flipchart eine Zeitlinie. Auf dieser trug er die Morde und alle Erkenntnisse in richtiger Abfolge ein.
Phil sah Baker zu und entdeckte, neben dem Namen des ersten Opfers, Pete Cole, den Namen William Chambers: „Wer ist Mr. William Chambers?“
„Mr. Chambers ist ein älterer, erzkonservativer Herr, der in Brockworth lebt. Er ist ein wahrer Gartenfanatiker. Er wollte von der Gärtnerei einen neuen Buchsbaum abholen und sich erkundigen, was er gegen den Zünslerbefall machen könne. Dafür hatte er einen Termin mit Pete Cole vereinbart. Als er beim vereinbarten Glashaus ankam, fand er Pete Cole tot am Boden“, erklärte Baker.
„Ich dachte, Pete Cole wurde von seinem Vater gefunden? So stand es zumindest in der Zeitung“, war Phil erstaunt.
„Ach, diese Zeitungsleute. Als wäre die Geschichte nicht schlimm genug. Nein, der Vater wurde wenig später geholt“, zeigte sich Baker über diese billigen Schlagzeilen verärgert. Er konnte es nicht ausstehen, wenn frühzeitig Informationen an die Presse gingen. Noch dazu, wenn falsche Angaben veröffentlicht wurden und es immer noch eine dramatische Draufgabe geben musste.
„Kann Mr. Chambers mit dem Mord etwas zu tun haben?“, hakte Phil nach.
„Nein, das schließen wir aus. Es gibt kein Motiv. Keine nähere Verbindung zwischen den beiden. Keine alten Geschichten zwischen den Familien. Mr. Chambers ist ein unbescholtener Bürger. Außer durch seine Tätigkeit, als Obmann der „Grünen Freunde“, kommt er nicht viel unter Leute. Er ist dafür bekannt, dass er kein großer Menschenfreund ist, sehr zurückgezogen und nach einem klar geregeltem Tagesablauf lebt“, merkte Baker an und zeichnete am Flipchart weiter.
„Was ist mit dieser Mary Morgan? Sie wissen, die junge Frau, die immer dazugehören wollte. Vielleicht war sie in Pete Cole verliebt und drehte durch, als er sie nicht erhörte?“, philosophierte Phil.
„Da wir erst heute durch Mrs. Foster von dem gespannten Verhältnis erfahren haben, werden wir der Sache auf den Grund gehen. Ihre Überlegung ist nicht von der Hand zu weisen. Wir werden Mary Morgan zur richtigen Zeit unter die Lupe nehmen“, zeigte sich Baker mit Phils Gedankengang einverstanden. Irgendwie schien dieser Fall Baker und Phil so zu beschäftigen, dass sie ihre üblichen Querelen außen vor ließen.
„Mrs. Foster! Sie wird bald da sein. Lassen uns hier vorab einen Punkt machen, bis sie wieder weg ist“, sagte Baker, als er seine Zeichnung auf dem Flipchart mit einem leeren Blatt überdeckte. Kaum ausgesprochen, klopfte es an der Tür und Mrs. Foster stand im Raum.
„Na, wie war´s?“, fragte sie neugierig.
„Aufschlussreich“, verkündete Phil vielversprechend.
„Und ...?“, konnte Mrs. Foster ihre Neugierde nicht verbergen.
„Mrs. Foster, kennen Sie Mr. Chambers?“, brachte Baker Mrs. Foster sofort auf einen neuen Gedanken und weg von ihren Fragen zu den Ermittlungen.
„Sicher! Er ist Lilianes Nachbar. Und genau über ihn wollte ich Ihnen am Vormittag noch etwas erzählen“, sah sie Baker und Phil wissend an.
„Dann legen Sie los, Mrs. Foster!“, forderte Phil sie auf, ihr Wissen zu teilen.
„Also ...“, begann Mrs. Foster geheimnisvoll und setzte sich langsam auf den freien Holzstuhl. Sie schaute Baker und Phil dabei an, als würde sie Kindern eine spannende Lagerfeuergeschichte erzählen. „Mr. Chambers ist ein unangenehmer Mensch. Ein Pedant. Ich habe gestern mit Liliane noch über ihn gesprochen. Sie hat mir erzählt, dass Mr. Chambers Marla nie mochte. Schon als Kind nicht. Sie war ihm immer zu arrogant. Er meinte, sie gehöre nicht hier her. Und seitdem sie in Bristol studierte, war er der Ansicht, sie solle lieber gleich in der Stadt bleiben. Im letzten Monat soll sein Zorn gegen Marla gestiegen sein“, versuchte Mrs. Foster wiederzugeben, was ihr ihre Cousine erzählte und deutete ihren klaren Verdacht gegen Mr. Chambers an.
„Klar, das Motiv ist ja wirklich naheliegend. Weil Mr. Chambers Miss Adam nicht mochte, ging er los und stach ihr in die Brust und schnitt ihr zu guter Letzt die Kehle durch?“, sagte Baker ungläubig. „Mr. Chambers hat sich noch nie etwas zuschulden kommen lassen. Er hat nicht einmal ein Strafmandat wegen falschen Parkens bekommen.“
„Gloria ..., lassen Sie sich nicht unterbrechen. Fahren Sie fort“, forderte Phil Mrs. Foster auf und ignorierte Bakers zynischen Einwand.
„Liliane hat mir noch erzählt, dass Mr. Chambers eine große Heckenschere hat, mit der er – bisher jeden Tag – seine Hecken schnitt. Nämlich tatsächlich jeden Morgen, ohne Ausnahme! Und wenn es nur wegen eines kleinen Ästchens war. Außer einmal im Monat. Da war er in der ersten Woche des Monats, von Donnerstag auf Freitag, weg. Und auch das war absolut regelmäßig. Wo Mr. Chambers an diesen beiden Tagen war, weiß Liliane nicht. Er war nur mürrisch, wenn sie ihn danach fragte, und drehte sich einfach um. Und wissen Sie was ...?“, blickte Mrs. Foster in die Runde und hielt inne.
„Was, Mrs. Foster??“, wurde Baker ungeduldig.
„Gestern ist der Mord an Marla Adam passiert. Und heute hat Mr. Chambers seine Heckenschere nicht benutzt. Kein einziges Mal. Und deswegen glaube ich, dass Mr. Chambers Marla Adam mit der Heckenschere erstochen, ihr dann die Kehle aufschnitten und sie im Wald abgelegt hat“, legte Mrs. Foster, von ihren Schilderungen vollkommen überzeugt, ihr vermutetes Tatmotiv und den Tathergang klar – und ohne große Umschweife – dar.
Baker klatschte und machte sich offensichtlich über ihre Theorie lustig: „Bravo, braaavooo, Mrs. Foster! Dann verhaften wir doch gleich jeden, der ein wenig eigenartig ist und irgendjemanden nicht leiden kann. Zum Beispiel Dr. Shawn. Auf den trifft beides zu. In zweiter Linie nehmen wir dann all jene fest, die zusätzlich eine Heckenschere besitzen. Somit ... lassen Sie mich nachdenken ..., verhaften wir mehr als die halbe Grafschaft, würde ich meinen.“ Baker war wieder der Alte. Zynisch, mürrisch und unbelehrbar.
„Aber Baker, ich würde das nicht einfach von der Hand weisen“, brachte sich Phil ein.
„Ja Shawn, das glaube ich Ihnen sogar. Aber wie Sie wissen, ist das der Grund, warum ich Detective Chief Inspector bin und auf dieser Seite des Tisches sitze“, verwies Baker Phil kurzfristig auf seinen Platz. „Aber gut, gut. Wir haben bei dieser Annahme dennoch ein Problem. Wenn wir Mr. Chambers mit einem Mord in Verbindung bringen könnten, dann mit dem an Pete Cole, weil er vor Ort war. Aber im Fall von Marla Adam wurde er von niemandem gesehen. Es gibt auch, außer Mrs. Fosters dargelegtem Motiv, das wahrlich dünn ist, keinen plausiblen Grund. Marla Adam und Mr. Chambers wurden, soweit wir durch bisherige Aussagen festhalten können, nie zusammen gesehen. Es gibt keine Verbindung zwischen den beiden“, gab Baker den Ermittlungsprofi.
„Da ist noch etwas“, sagte Mrs. Foster etwas kleinlaut.
„Bitte, reden Sie!“, versuchte Baker, sachlich zu bleiben. Er hoffte, nicht den nächsten Dorfklatsch als Tatmotiv zu erfahren.
„Gestern Abend, als wir im „Black Lion“ waren, erzählte uns Kate, ... Sie erinnern sich, Dr. Shawn ...“, räusperte sich Mrs. Foster und warf Phil einen verunsicherten Blick zu. Er nickte ihr wohlwollend zu und forderte sie zum Weitersprechen auf.
Mrs. Foster, die die Information ohnedies nicht für sich behalten könnte, legte los: „Vor zwei Wochen war Marla wieder aus Bristol zurück. Da sah Kate, wie Marla Adam mit Pete Cole vor dem „Black Lion“ einen heftigen Streit hatte. Er hat sie richtig fest an den Händen gepackt und geschüttelt. Bis ihm Marla eine knallende Ohrfeige gab. Und die hat auch ordentlich gesessen. Marla lief nicht weg, sondern blieb selbstbewusst vor ihm stehen. Pete, der anscheinend noch etwas zu Marla sagte, drehte sich dann um und rannte weg!“
Baker strich sich über seinen Oberlippenbart. Er dachte nach. Es dauerte, bis er eine Antwort gab: „Hmmm ... Ich würde sagen, das ist ziemlich ungeschickt für uns. Beide, die uns genauer von dem Streit erzählen könnten, sind tot.“
„Aber vielleicht schließt sich hier der ausschlaggebende oder zumindest ein Kreis zu Holly Huxley. Vielleicht weiß sie, was zwischen Marla Adam und Pete Cole vorgefallen war. Möglicherweise verhielt sie sich deswegen so eigenartig und übertrieben hysterisch“, schlussfolgerte Phil.
„Mrs. Foster danke, dass Sie sich noch einmal Zeit genommen haben. Wenn ich noch Fragen habe, melde ich mich bei Ihnen“, verabschiedete Baker, der endlich vorankommen wollte, Mrs. Foster ohne große Umschweife.
„Wir sehen uns am Abend im „Black Lion“?“, wollte Phil von Mrs. Foster wissen.
„Gerne! Ich bin um sechs Uhr dort“, sagte sie, während sie Baker einen verächtlichen Blick zuwarf, und verließ winkend das Büro.
Baker lehnte sich in seinen Drehsessel: „Shawn, lassen Sie uns zusammenfassen, was wir bis jetzt haben ...“
Phil stand beherzt auf, schlug eine leere Seite des Blockes am Flipchart auf und begann zu schreiben. Dabei kommentierte er laut seine Notizen: „Ich setzte ganz oben unsere Mordopfer, Pete Cole und Marla Adam, hin. Pete Cole wurde von Mr. Chambers gefunden. Der wiederum mochte Marla Adam nicht. In der Mitte steht Holly Huxley, die mit beiden, also Pete Cole und Marla Adam, befreundet war. Ich schreibe hier auch Mary Morgan dazu. Sie ist ebenfalls ein Bindeglied zwischen beiden Opfern. Aber sie war, im Vergleich zu Holly, nie Teil des Ganzen. Marla mochte Mary nicht. Cole verstand sich mit Mary, wenn Marla und Holly weg waren ...“
Phil setzte den Stift kurz ab und überlegte weiter: „Wen haben wir noch ...? Ach ja, das Ehepaar Huxley, Hollys Eltern. Ich schreibe sie seitlich dazu. Ich würde jetzt keinen schlüssigen Grund finden, dass sie mit einem der beiden Morde etwas zu tun hätten. Mrs. Huxley sah Marla als Teil der Familie. Mr. Huxley hat das bestätigt, aber bei ihm bin ich mir nicht sicher, wie er es wirklich sah. Aber wir haben vorerst keinen einzigen Verdachtsmoment, anzunehmen, dass er was damit zu tun hat. Den Streit zwischen Pete Cole und Marla Adam schreibe ich zwischen die Namen der beiden Mordopfer. Ich bin mir nach wie vor sicher, dass Holly mehr dazu weiß.“ Und als letzten Punkt brachte Phil eine vage Vermutung ein: „Was ist eigentlich mit Bob Hensley, er war rasch am Fundort von Marla Adams Leiche. Wissen wir, ob er nicht schon dort war, als Marla noch lebte und Holly noch nicht da war?“
„Bob Hensley schließe ich gänzlich aus. Das ist ein einfacher und fleißiger Farmer, der dafür bekannt ist, dass er keiner Fliege was zuleide tun kann. Und zwischen ihm und den Mordopfern gibt es keine einzige Verbindung. Mary Morgan scheidet für mich in der ersten Runde ebenfalls aus. Warum wartet sie nahezu ihr ganzes Leben, um sich zu rächen. Warum an Pete und Marla, aber nicht auch an Holly?“, reihte Baker seine Überlegung aneinander.
„Sie war verliebt in Pete Cole“, unterbrach Phil. „Alles lief perfekt, solange Marla und Holly nicht da waren. Kaum erschienen die beiden auf der Bildfläche, musste sie auf Petes Gegenwart und Aufmerksamkeit verzichten. Und Holly wäre vielleicht noch an die Reihe gekommen. Oder ist sie vielleicht unser nächstes Opfer? Baker ...!“, brachte Phil seinen Verdacht zum Ausdruck.
„Warum sollte sie zuerst Pete Cole ermorden und erst dann Marla Adam. Da hätte sie doch eher bei Marla und Holly zu morden begonnen. So hätte sie die beiden nicht mehr im Weg und ihre Ruhe gehabt. Warum sollte sie außerdem Pete Cole töten, wenn sie, wie sie vermuten, in ihn verliebt war? Ich denke eher, wir sollten uns an Holly Huxley und ihren Vater halten. Irgendetwas stimmt zwischen den beiden nicht. Und ich glaube, dass diese Unstimmigkeit der Schlüssel zu unserem Fall ist. Und ... wir dürfen die Adams nicht außer Acht lassen. Genau dort werden wir uns jetzt hinbegeben. Wer weiß, ob in dieser Familie wirklich alles so wunderbar lief?“, stand Baker auf und deutete Phil ihm zu folgen.
 
 
 
Haus der Familie Adam
 
Nach einem kurzen Stück mit dem Auto, das man locker zu Fuß gehen hätte können, kamen Phil und Baker beiden Adams an. So schön das Haus auch war, dennoch war es bei weitem nicht so groß und prachtvoll, wie das der Huxleys.
„Schau an, das Geschäft ist einen Tag nach Marlas Tod schon wieder geöffnet“, merkte Baker verwundert an.
Er betrat mit Phil, der es nicht schaffte, Baker zu sagen, dass er heute schon hier war, das Modegeschäft. Das alte Geschäftsportal war aus edlem Holz und „Janes Fashion Store“ stand als goldener, alt geschwungener Schriftzug oben auf. Vor ihnen eröffnete sich ein Raum, der den alten englischen Stil mit modernen Elementen optimal verband. Alles war sehr geschmackvoll und ansprechend gestaltet.
 
„Haben Sie etwas vergessen? Passt etwas nicht Mr. Shawn?“, fragte die junge Verkäuferin, die im klassischen dunkelblauen Hosenanzug vor ihnen stand.
Baker runzelte die Stirn und wusste sich mit der Frage nichts anzufangen.
„Ah ... ich war heute schon mal hier. Sie erinnern sich an mein Hawaiihemd von gestern ...“, flüsterte Phil zu Baker, der nur kurz nickte.
Phil antwortete der jungen Dame: „Alles bestens. Danke! Wir möchten gerne zu Mrs. und Mr. Adam!“
Bevor die adrette Verkäuferin antworten konnte, stand Ashley Adam, die ältere Schwester von Marla schon in der Tür, die zu den privaten Räumen der Familie führte.
„Wer will zu meinen Eltern?“, fragte Ashley unfreundlich.
Baker und Phil waren von der rauen Stimme und dem verbitterten Gesicht einer jungen Frau, die um die fünfundzwanzig Jahre sein musste, erschrocken. Trotz ihres jungen Alters wirkte sie älter als Kate vom „Black Lion“, die sicher mindestens doppelt so alt war.
„Detective Chief Inspector Baker. Das ist mein Kollege, Dr. Philipp Shawn. Wir müssen Ihnen und Ihren Eltern leider noch ein paar Fragen stellen“, erwiderte Baker.
„Folgen Sie mir“, sagte Ashley streng. Sie wirkte wie eine humorlose, stocksteife Gouvernante aus lang vergangenen Zeiten.
„Diese verbitterte Erscheinung ist sicher Ausdruck purer Trauer. Und das Schwarz schmeichelt ihr auch nicht unbedingt“, flüsterte Phil, während er eine erdrückende Schwere fühlte.
 
Baker und Phil gingen Ashley, die die Treppen in den oberen Stock zügig hinaufging, nach. Der Stiegenaufgang zu den privaten Räumen war freundlich. Alles war in einem dezenten Laura Ashley Stil gehalten. Duftig, blumig und leicht kitschig.
 
„Mrs. Adam, Mr. Adam! Ihre Tochter war so freundlich, uns zu Ihnen zu bringen. Es tut mir leid, dass ich Sie belästigen muss. Aber es sind ein paar Fragen aufgetaucht“, leitete Baker das Gespräch ein, als sie oben ankamen.
Die Adams, die schwer gezeichnet vom Tod ihrer Tochter waren, saßen in einem salonähnlichen Raum. Es schien vielmehr wie der Versuch eines salonanmutenden Zimmers. Dennoch war es stilvoll eingerichtet und mit zarten Blumensträußchen, die in unzähligen Vasen steckten, liebevoll geschmückt.
Phil ließ seinen Blick schweifen und war erschrocken, als er die Familienfotos an der Wand hängen sah. Ashley war nicht von Trauer gezeichnet. Es lag nicht am Schwarz der Kleidung. Ashley Adam lachte auf keinem einzigen Foto. Die Fotos von Ashley erweckten mehr Unbehagen, als dass sie ein freudiges Betrachten hervorriefen.
Die Fotowand mit Marla wirkte dagegen wie eine Offenbarung. Marla Adam war an sich schon eine überdurchschnittlich hübsche und junge Frau. Aber neben den Fotos von Ashley kam ihre natürliche Schönheit noch mehr zur Geltung. Vor allem lachte Marla auf jedem Foto. Phil überlegte, an wen sie ihn erinnerte. Sie sah für Phil auf manchen Bildern wie Helena Christensen im Musikvideo von Chris Isaak aus. Wunderschön, selbstbewusst, natürlich.
Für Ashley musste der Anblick dieser Fotos eine tägliche Qual gewesen sein. Marlas Gegenwart musste für Ashley schier unerträglich gewesen sein.
„Unser Herr muss diesen Ort besonders lieben ...“, murmelte Baker, als er Marlas Bilder betrachtete und an Sally denken musste. Phil, der das Gemurmel von Baker hörte, sah ihn verdutzt an. Baker zuckte kurz mit den Schultern und sagte kein Wort mehr.
„Mrs. Adam, Mr. Adam, ich darf Ihnen mein tief empfundenes Beileid zum Ausdruck bringen. Ashley, auch Ihnen mein Mitgefühl. Es ist schwer, einen geliebten Menschen zu verlieren. Noch dazu, wenn es sich um das eigene Kind und die Schwester handelt ...“, unterbrach Phil das erdrückende Schweigen und die musternden Blicke.
„Pffffff ...“, äußerte sich Ashley zu Phils mitfühlenden Worten abfällig.
„Ashley! Deine Schwester ist tot. Gib zumindest jetzt Frieden!“, zischte Mrs. Adam. Sie war eine nahezu ebenso schöne Frau wie ihre Tochter Marla.
„Verschwinde, Ashley!“, brüllte Mr. Adam, der sich kurz aus dem Sitzen aufbäumte, um im selben Moment schluchzend auf dem großen, weißen Sofa zusammenzubrechen.
Ashleys warf ihren Eltern einen Blick zu, der sie wahrlich töten hätte können. Dann ging sie gehobenen Hauptes, ohne das kleinste Mienenspiel, aus dem Zimmer und schlug mit einer Hand gegen ein Bild von Marla. Phil und Baker erschraken. Damit hatten sie nicht gerechnet. 
Mr. Adam sprang auf und wollte Ashley nacheilen. Mrs. Adam stellte sich schützend in den Weg und legte ihre Hände sanft auf die Brust ihres Mannes. „Ruhig Eric, lass´ sie. Ganz ruhig. Lass´ dich nicht provozieren ... scccchh... mein Lieber!“
Mr. Adam umarmte seine Frau und beide weinten still, während sie sich in den Armen hielten. Ein lauter Knall, als Ashley irgendwo im Haus eine Tür zuschlug, riss Baker und Phil erneut hoch.
„Ein Teufelsweib! Gott sei Dank habe ich meine Blutdrucksenker heute nicht vergessen“, dachte Baker. An diesem Tag spürte er, dass sein Herz für diese unvorhersehbaren und hochemotionalen Vorkommnisse nicht geschaffen war. Phil wurde gerade durch all die Geschehnisse inspiriert und sah einen wunderbaren Nährboden, um seine Schränke mit neuen Klientenakten aufzufüllen.
„Mr. Adam, Mrs. Adam, ist es möglich, dass wir kurz ein paar Fragen durchgehen?“, räusperte sich Baker.
Mr. Adam, dem Ashley mit ihren männlichen Zügen und ihrer enormen Größe, sehr ähnlich war, drückte seine Frau noch einmal fest an sich und setzte sich wieder auf das große weiße Sofa.
„Ja bitte, meine Herren! Entschuldigen Sie ... vorhin ... Ashley ... aahhmm ... Bitte, nehmen Sie doch Platz“, stammelte Mr. Adam verlegen. Ihm war der Auftritt seiner Tochter überaus unangenehm.
„Eine Tasse Tee für Sie?“, fragte Mrs. Adam freundlich und bemühte sich zuvorkommend zu sein.
Sie stand – mit hochgeschlossenem schwarzem Kleid, dunkelgrauen Strümpfen und schwarzen Lackpumps – vor Baker und Phil. Ihre Haare waren streng, zu einem tiefsitzenden Knoten, nach hinten gebunden. Ihre tiefroten, dunklen Lippen waren das Einzige, die ihrem blassen, nahezu weißem Gesicht ein wenig Farbe verliehen. Sie wirkte in diesem Moment wie eine zerbrechliche Porzellanpuppe.
„Danke, Mrs. Adam. Bemühen Sie sich nicht. Wir möchten Sie nicht lange aufhalten“, lehnte Baker ab und stellte seine erste Frage: „Was für ein Mensch war Marla?“
Mr. Adam und Mrs. Adam lächelten milde, bevor Mrs. Adam zu erzählen begann: „Unsere Marla war ein einzigartiges, wunderbares Geschöpf. Sie war mit Lebensfreude und Unbeschwertheit erfüllt, wie man es selten erlebt ...“
„Sie müssen wissen, Marla besaß Ausstrahlung. Sie hatte das gewisse Etwas, das man nicht beschreiben kann. So etwas ist Zauber und Magie ...“, unterbrach Mr. Adam und übergab mit einem stillen Nicken das Wort wieder an seine Frau.
„Marla war außerdem wirklich klug. Schon die Schule war für sie ein Kinderspiel. Ihr schien alles so einfach von der Hand zu gehen. Nichts machte ihr Sorgen. Kein Ereignis konnte so schlimm sein, dass sie nicht dazu lächelte und fest daran glaubte, dass alles wieder gut werden würde“, fuhr Mrs. Adam fort, griff nach Mr. Adams stützender Hand und wischte ihre Tränen von ihren Wangen.
 
Ashley, die anscheinend schon länger am Flur stand, unterbrach das kurze Innehalten ihrer Eltern mit einem lauten bösartigen Lachen.
„Waaaaas?!?? Ja, es stimmt. Marla war einzigartig. Einzigartig oberflächlich, egozentrisch, selbstsüchtig und durchtrieben. Eine Meisterin der Manipulation, Bösartigkeit und Hinterhältigkeit“, brachte sie zynisch und laut ein.
Ashley bebte. Ihr Hass Marla gegenüber war spürbar. Sie holte tief Luft und versetzte ihrer Schwester – posthum – den finalen Schlag. „Mum, Dad, ihr verzeiht ...! Aber irgendjemand muss einmal die Wahrheit aussprechen. Marla Adam war ein liederliches Luder, ein missratenes Miststück und eine widerwärtige Hure!“, sagte sie aufgebracht, aber klar und ohne zu zögern.
Mr. Adam sprang auf und erhob seine Hand gegen Ashley. „Eric, versündige dich nicht!“, stellte sich zwischen ihren Mann und ihre Tochter.
„Diese Tracht Prügel, die du für mich vorgesehen hast, wäre für Marla gerade recht gewesen. Vielleicht wäre sie dann anders geworden!“, hörte Ashley nicht auf, an ihrer verstorbenen Schwester kein gutes Haar zu lassen. Dann drehte sich um und lief aufgewühlt den Flur entlang. Als sie um die Ecke verschwunden war, schlug sie knallend die nächste Tür zu.
 
Mrs. Adam hielt sich ihre Hände vor das Gesicht. Sie weinte leise und wirkte noch zerbrechlicher als bereits zuvor. 
„Verzeih´ mir Jane. Aber manchmal treibt sie mich nahezu in den Wahnsinn mit ihrer Bösartigkeit. Unsere Marla ist doch erst wenige Stunden tot. Und Ashley hat nichts Besseres zu tun, als schäbig über ihre eigene Schwester zu sprechen“, nahm Mr. Adam seine Frau in den Arm.
Mrs. Adam wischte sich mit den Händen die Tränen aus dem Gesicht, zog ein Taschentuch aus dem Kleiderärmel und schnäuzte sich. Besser gesagt, tupfte sie sich sehr dezent und damenhaft die Nase. Es war ein auffallend hübsch gearbeitetes Stofftaschentuch, das in sattem Gelb ihre Initialen J. A. eingestickt hatte. Der Rand des Taschentuches verlief mit kleinen Bögen, die mit einem wunderschönen roten Faden sauber umfasst waren.
„Sie kennen Ashley nicht. Sie kann ein sehr liebenswerter Mensch sein. Marla hat Ashley leider ihr ganzes Leben lang die Show gestohlen. Marla stand immer im Mittelpunkt. Ganz automatisch – ohne großes Zutun. Es war ihr Naturell, das die Menschen an ihr begeisterte. Und in drei Wochen wäre Ashley für einen einzigen Tag im Mittelpunkt gestanden. ... Aber wir haben die Hochzeit abgesagt. Unter diesen Umständen kann man nicht feiern“, blickte Mrs. Adam mit ihren traurigen Augen Baker und Phil an. Sie schaute wie ein waidwundes Reh, das bei den beiden alle erdenklichen Beschützerinstinkte wachrief.
„Tatsächlich!“, sagte Baker mit einer Pause. Er war ehrlich erstaunt, dass es einen Mann gab, der Ashley Adam zur Frau nehmen wollte. „Ihre Tochter Ashley heiratet!?“, musste sich Baker versichern, ob er tatsächlich richtig gehört hatte.
Mr. Adam nickte: „Ja, David Chambers!“
Wie aus einer Pistole geschossen fragten Phil und Baker gleichzeitig und schauten sich erstaunt an: „Chambers?“
„Ja, David Chambers. Ein netter junger Mann“, zuckte Mrs. Adam mit einem Mundwinkel. Ein freudiges Lächeln gelang ihr durch den Schmerz nicht.
„Ist David Chambers mit William Chambers verwandt?“, hakte Baker nach.
„William Chambers ist der Onkel von David. Ebenfalls ein sehr netter Mann. Etwas eigen und zurückgezogen, aber sehr gebildet und höflich. Ein Gentleman der alten Schule“, umspielte Mrs. Adams Gesicht nun doch ein kleines zufriedenes Lächeln.
 
Das war nun ein neues Bild, das Baker und Phil von Mr. William Chambers erhielten. Also war er doch nicht nur der alte, missmutige, seltsame Nachbar, wie er von Liliane, Mrs. Fosters Cousine, beschrieben wurde. Und jetzt konnte Baker auch nachvollziehen, warum Mr. Chambers Marla nicht mochte. Ashley hatte sicher einen maßgeblichen Teil dazu beigetragen.
 
„Wohnt David Chambers auch hier?“, fragte Phil.
„Nein, nein. David ist eigentlich die letzten Jahre selten hier. Als Kind war er oft bei seinem Onkel. Er lebt bereits die letzten 10 Jahre in Bristol. Er hat Architektur studiert und arbeitet in einem Architektenbüro. Ashley und er sind sich vor Jahren zufällig wieder über den Weg gelaufen. Seither sind sie ein Paar“, erinnerte sich Mr. Adam.
„Aber Ashley lebt doch hier, oder?“, hinterfragte Baker die Beziehung.
„Ja, aber Ashley ist alle zwei Wochen von Donnerstag bis Sonntag zu David nach Bristol gefahren. Einmal im Monat nahm sie Mr. Chambers mit, der bei den beiden, von Donnerstag auf Freitag, blieb. Am Freitag fuhr er dann mit dem Zug wieder nach Hause. David wird sich nach der Hochzeit, die nur verschoben ist, hier niederlassen und ein eigenes Büro aufmachen. Das macht es dann leichter für die beiden. Vor allem, wenn sie Kinder kommen“, war Mrs. Adam, durch das bevorstehende positive Ereignis, kurz von ihrem Schmerz abgelenkt.
„Mrs. Adam, wir haben bei Marla kein Handy gefunden. Wissen Sie, wo es sein könnte?“, brachte Baker ein.
„Bitte entschuldigen, das war mein Fehler. Ich habe ganz vergessen, es Ihnen zu geben. Gestern, als Marla ...“, Mrs. Adam musste mit den Tränen kämpfen. „... Marla hat ihr Handy gestern zu Hause vergessen, weil sie es schon wieder einmal so eilig hatte. Ich habe mir nur gedacht, dass sie mein kleiner Schussel ist, weil sie immer alle Sachen auf einmal machen wollte. Da habe ich das Handy in ihr Zimmer gelegt, weil ich dachte, wenn sie heimkommt, dann ... Ich hole es!“, kämpfte Mrs. Adam mit ihrer Trauer, die sie bei dieser Frage wieder wie eine große Welle mitgerissen hatte.
„Warten Sie Mrs. Adam, ich komme mit. Ich muss auch ein paar Sachen Ihrer Tochter mitnehmen“, kündigte Baker vorsichtig an.
„Kein Problem. Machen Sie nur“, erklärte sich Mrs. Adam zu allem bereit, wenn es nur dienlich war, den Mörder ihrer Tochter zu erwischen.
 
Im Zimmer von Marla angekommen, packte Baker das Handy, ein paar private Sachen, eine kleine versperrte Box zusammen und schaute sich noch ein wenig um. Das Zimmer von Marla war noch immer wie ein Mädchenzimmer eingerichtet. Ein Himmelbett mit großen weißen Kissen und einem weichen Bettüberwurf in zarten Pastelltönen. Plüschtiere waren auf dem Bett und der Kommode. Drei Vasen mit unzähligen getrockneten Rosen, die Marla anscheinend von Verehrern bekommen hatte. Ein großer Schminktisch mit allerlei Klimbim und zahlreichen Parfums. Die duftig weißen Vorhänge, mit zarter Blümchenstickerei, brachten eine kindlich unberührte Frische in den Raum. Das weiße kurze Leinennachthemd hing, wie eben noch getragen und gerade abgelegt, auf der Sessellehne. Baker machte einen letzten Blick in den Raum, schloss die Tür und ging mit Mrs. Adam, ohne ein Wort zu sprechen, zurück.
Phil wartete einstweilen geduldig und führte mit Mr. Adam ein halbwegs entspanntes, aber oberflächliches Gespräch. Was hätten die beiden auch reden können, ohne erneut über das schwere Schicksal der Familie Adam und Marlas Tod zu sprechen. Und genau das wollte Phil in der Abwesenheit von Baker vermeiden.
 
„Noch eine Frage ... – Marla und Pete Cole – wie war ihr Verhältnis?“, fragte Baker abschließend, als er mit Mrs. Adam wieder bei Phil und Mr. Adam angekommen war.
„Gut, sehr gut sogar“, antwortete Mr. Adam. Die Adams schauten sich ein wenig verwundert an.
„Warum fragen Sie?“, wollte Mr. Adam den Grund von Bakers Frage wissen.
„Wir haben gehört, dass Marla mit Pete Cole vor zwei Wochen einen heftigen Streit hatte. Ich dachte mir, dass Sie dazu vielleicht mehr wissen?“, erklärte Baker.
„Nein, davon hat Marla nichts erzählt. Ich kann mir das gar nicht vorstellen? Marla, Holly und Pete waren doch immer unzertrennlich! Nicht wahr, Eric“, holte sich Mrs. Adam von ihrem Mann eine Bestätigung.
„Ja, das stimmt. Am besten, Sie fragen Holly. Sie wird am ehesten wissen, worum es ging, wenn es tatsächlich einen Streit gab“, merkte Mr. Adam an.
„Miss Huxley ist noch nicht ansprechbar. Deswegen habe ich an Sie die Frage gerichtet“, merkte Baker an. 
„Ach, das arme Ding! Geht es ihr heute wieder schlechter. Sie war gestern Abend bei uns. Ich hatte den Eindruck, dass es ihr zwar fürchterlich nach all dem ging, sie sich aber wieder ein wenig gefangen hatte. Aber wahrscheinlich hat sie sich uns zuliebe zusammengenommen. Arme Holly, sie ist so ein liebes Mädchen!“, brachte Mrs. Adam interessante Neuigkeiten ein. Holly war also tags zuvor schon wieder auf den Beinen. Phils Verdacht, dass Holly etwas verheimlichte, wurde für Baker dadurch Art bestätigt.
„Noch eine kleine Frage: Sie kennen Mrs. und Mr. Huxley persönlich?“
„Selbstverständlich, DCI Baker! Mrs. Huxley ist eine wunderbare Frau. Eine Seele von Mensch. Sie mochte Marla sehr. Die Wohnung in Bristol wurde zu hundert Prozent von Mrs. Huxley bezahlt. Marla durfte nur ja nichts dazu zahlen. Sie unterstütze Marla immer. Sicher auch deswegen, damit Holly Marla rund um die Uhr bei sich haben konnte. Die beiden waren schon immer ein Herz und eine Seele. Ihre Freundschaft wäre in dieser Form nicht möglich gewesen, wenn Mrs. Huxley nicht finanziell etwas dazu beigetragen hätte“, antworte Mrs. Adam.
Nachdem sie eine kurze Pause gemacht und kurzen Augenkontakt zu ihrem Mann gesucht hatte, setzte sie fort: „Wir sind sicher nicht arm, aber all das hätten wir uns nicht leisten können. Marla hätte bei diesem Lebensstil, den Urlauben, den Clubbesuchen und vielem mehr, nicht mithalten können. Mrs. Huxley bestand aber darauf. Und ... es sollte niemand außerhalb der Familien davon erfahren. All das heizte natürlich die Gerüchteküche an, wie sich Marla diesen Lebensstil leisten könne. Die schönen Kleider, einmal da und einmal dort einen tollen Sportwagen ... Die beiden Mädchen liehen sich fürs Wochenende zum Heimfahren kindischerweise oft einen Sportwagen aus. Sie wollten den Leuten in Brockworth imponieren und ein wenig Großstadtflair in unser Dorf bringen. Sie wollten einfach anders sein. Ja ... und Mr. Huxley kümmerte sich auch sehr um Marla. Er nahm sie, bis vor ungefähr zwei Jahren, regelmäßig zu Klettertouren mit, die Holly so gar nicht mochte. Na ja, bei all dem ... Sie wissen vielleicht, was das, in einer kleinen Stadt wie unserer, an Spekulationen auslöst!“, brachte Mrs. Adam immer mehr Licht ins Dunkel.
„Nicht nur Spekulationen, sondern auch Neid?“, warf Phil fragend ein.
„Ach, Dr. Shawn. Menschen sind immer vom Neid geplagt. Und wenn der andere nur einen Krümel Brot mehr hat, als sie selbst. Doch ..., ich denke, es gab Neider. Ich weiß beispielsweise noch, dass Marla vor zwei, drei Wochen sehr verärgert nach Hause kam, weil ihr Mary Morgan einen Rotwein auf ihr neues Sommerkleid schüttete“, brachte sich Mr. Adam ein und erzählte, wie lange er mit allen verschiedenen Hausmittelchen versuchte – für seine Marla –, das Kleid wieder in Ordnung zu bringen. Als gelernter Schneider kannte er den einen oder anderen Trick hierfür.
„Mary Morgan passierte das aber unabsichtlich, oder?“, wartete Phil neugierig auf eine Antwort. Sie fiel wenig überraschend aus, nachdem was er und Baker schon wussten.
„Ha!“, lachte Mrs. Adam, die deswegen noch immer verärgert schien, kurz auf, „Also, das war sicher nicht unabsichtlich. Ich habe Mary am nächsten Tag im Geschäft zur Rede gestellt. Sie dann stand aber so traurig vor mir, dass ich nicht mehr genauer nachfragte, warum sie das gemacht hat ... Und Eric sagte schon immer, dass wir Marlas Mädchenkram nicht mit der Arbeit vermischen dürfen. Mary ist ein fleißiges Mädchen. Da darf man wirklich kein böses Wort über sie verlieren. Aber sie und Marla ... Die beiden waren ein rotes Tuch füreinander“, war Mrs. Adam wieder in ihrer Traurigkeit gefangen.
„Mary Morgan ... sie war heute nicht im Geschäft?“, fragte Phil.
„Nein, sie hat sich ... Lassen Sie mich überlegen ... Ja, sie hat sich, am Tag als Pete Cole so tragisch ums Leben kam, freigenommen“, antwortete Mrs. Adam.
„Den ganzen Tag?“, wollte Phil genauer wissen.
„Ja, sie hatte den ganzen Tag frei und kommt erst wieder Mitte nächste Woche wieder. Keine Ahnung, wozu sie ein paar Tage frei braucht?“, bestätigte Mrs. Adam.
 
Baker wollte es für heute gut sein lassen und den Adams ihre Ruhe gönnen. Informationen hatten sie in diesem Gespräch ausreichend erhalten. Außerdem wollte Baker endlich wissen, was in dieser kleinen versperrten Box war, und ob sich in Marlas Unterlagen ein ausschlaggebender Hinweis finden ließ.
 
Phil ging Mary Morgan nicht mehr aus dem Kopf. Seine Gedanken drehten sich um sie: „ Mary Morgan hatte bereits an jenem Tag frei, an dem Pete Cole ermordet aufgefunden wurde. Auch an dem Tag, an dem Marla Adam getötet wurde, war sie nicht in der Arbeit. War sie die Täterin? Was war mit Holly Huxley? Müsste man ihr nicht Polizeischutz anbieten? Das konnte doch alles kein Zufall sein ...“
 
 
 
 
 
Polizeipräsidium, Brockworth
 
Baker stürzte sich mit Phil zurück auf die Sachen von Marla, die sie mitgebracht hatte. Die kleinen Notizen, die sie auf Zettelchen und in einem winzigen Block fanden, brachten sie keinen Schritt weiter.
Dann gab es aber diese kleine versperrte Box. Baker und Phil spielten sich eine ganze Weile, um sie zu öffnen, bis ihnen die Geduld riss. Diese Bastelstunde musste ein Ende finden. Baker besorgte aus der Asservatenkammer, wo auch der Hausmeister seinen Werkzeugraum hatte, eine kleine Zange.
 
Als sie die Box öffnen wollten, klingelte das Telefon. Baker hob ab und zeigte sich aufgrund der Neuigkeiten erstaunt: „Was?!? Danke für die Nachricht!“
Er legte auf, schaute Phil verblüfft an und teilte ihm mit, was er soeben erfahren hatte: „Es gibt Neuigkeiten. Die Gerichtsmedizin hat sich gemeldet. Im Zuge der genaueren Obduktion konnte festgestellt werden, dass Marla Adam schwanger war. Die Untersuchung, wer der Vater ist, ist möglich, aber zeitaufwendig.“
„Das heißt, wir brauchen den Vater. Und das dringend!“, brachte Phil auf den Punkt, was zu tun war.
„Lassen Sie uns die Box öffnen, vielleicht findet sich ein Hinweis?“, zeigte sich Baker zuversichtlich und begann mit der Zange am kleinen Schloss der Box zu zwicken.
Endlich war es soweit – das Schloss war offen. Neugierig hoben sie den Deckel an und fanden tatsächlich ein Ultraschallbild. Darauf lag ein kleiner Zettel mit Herzen verziert. Zu lesen war: „My Sweetheart! Du wirst wie eine Bombe einschlagen!“
„Jetzt sind wir schlau, wie zwei Minuten zuvor“, stellte Baker ernüchtert fest.
„Oder auch nicht!“, hakte Phil ein, „Wir müssen den Gynäkologen ausfindig machen. Vielleicht hat Marla ihm erzählt, wer der Vater des Kindes ist? Und was meint sie mit: „Du wirst wie eine Bombe einschlagen“? Meinte sie, weil niemand mit einer Schwangerschaft rechnete? Oder, weil es hinter der Schwangerschaft ein Geheimnis gibt?“, ging Phil der Nachricht auf den Grund.
 
Baker rief Brooks zu sich und beauftragte ihn, herauszufinden, wer der Gynäkologe von Marla Adam war. Er sollte sofort Kontakt aufnehmen, um zu erfahren, ob Marla Adam ihm Details erzählte.
„Glauben Sie, hat die Schwangerschaft etwas mit Marlas Tod zu tun?“, fragte Phil Baker.
„Ich habe keine Ahnung. Ich weiß nur, dass wir endlich mit Holly Huxley reden müssen. Sie weiß definitiv mehr, als wir bis jetzt vermutet haben“, sagte Baker nachdenklich. „Ich werde jetzt noch alle Erkenntnisse schriftlich festhalten und meine Protokolle schreiben. Shawn, Sie machen Schluss für heute“, wies Baker Phil an.
„Das mach´ich doch gerne! Es war ein langer Tag. Außerdem ist es gleich sechs Uhr. Ich möchte Mrs. Foster nicht warten lassen. Bis morgen, Baker“, verabschiedete sich Phil, mit einem Kopf, der zum Platzen voll war.
 
 
 
 
 
 
Black Lion, Kates Pub in Brockworth
 
“Da ist ja wieder der Traum meiner schlaflosen Nächte! Hallo Phil, ein Stout?“, begrüßte ihn Kate mit üblichem Scherz.
„Gerne, Kate! Ist Gloria noch nicht hier?“, fragte Phil, nachdem er sie noch nicht entdeckt hatte.
„Nein, habe sie noch nicht gesehen. Was zu essen?“, wackelte Kate mit der kleinen, aber feinen Speisekarte. „Später“, winkte Phil ab, setzte sich an die Bar und wollte mit der Bestellung auf Mrs. Foster warten.
 
Phil musste wieder an Mary Morgan denken. Jetzt passte doch alles zusammen ... Phil dachte noch einmal alles durch: „Wir wissen nun, dass Marla Adam schwanger war. Sie hatte vor ungefähr zwei Wochen einen Streit mit Pete Cole. Somit wäre doch eine klare Schlussfolgerung zu ziehen: Marla war von Pete Cole schwanger. Deswegen gab es zwischen den beiden einen Streit. Sie versöhnten sich aber wieder. Mary Morgan erfuhr davon, dass Marla und Pete Eltern werden. Sie nahm sich ein paar Tage frei, um Zeit zu haben, mit Pete Cole zu reden. Sie suchte eine Aussprache mit ihm. Gestand ihm ihre Liebe. Er wies sie zurück. Wurde vielleicht grob. Aus Enttäuschung und Wut ermordet sie Pete Cole. Aus Hass, dass Marla Adam ihr den Mann genommen und sie dazu getrieben hatte, ihn zu ermorden, tötete sie tags darauf Marla Adam. Chapeau!“ Phil war auf sich und seine Logik stolz und klopfte sich dafür geistig selbst auf die Schulter.
 
Die Zeit verstrich und Mrs. Foster tauchte nicht auf. Phil schaute auf die Uhr. Er sah, dass es knapp nach halb sieben war.
„Seltsam, Mrs. Foster ist sonst so verlässlich. Dass Sie unser Treffen vergessen hat?“, dachte er ungläubig. Er wollte noch zehn Minuten warten. Sollte Mrs. Foster dann nicht hier sein, musste er zu Liliane und nach dem Rechten sehen. Gerade, als er am Aufbrechen war, kam Mrs. Foster komplett aufgelöst in den „Black Lion“ und hielt sich den Kopf.
„Mrs. Foster!“, sprang Phil vom Barhocker hoch, kam ihr flotten Schrittes entgegen und stützte sie. Er ging mit ihr zum nächstgelegenen Tisch, der frei war.
„Was ist passiert!“, war Phil besorgt.
„Ooooh, mein Kopf brummt! Da hat mir doch glatt jemand einen Schlag über mein edles Haupt gezogen!“, hielt sich Mrs. Foster den Kopf, der noch immer dröhnte.
„Mrs. Foster, wie ist das passiert?“, fragte Phil bestürzt und konnte sich nicht erklären, wie das geschehen konnte.
„Ich war noch einmal bei dem Waldstück, wo Marla Adam gefunden wurde. Keine Sorge, ich habe die Absperrungen der Polizei eingehalten! Ich dachte mir, vielleicht finde ich doch noch etwas. Nichts, gar nichts war zu finden. Dann sah ich auf meinem Weg zurück, aber ein hübsches Stofftaschentuch unter Blättern hervor blitzen. Ich habe mir nicht viel gedacht und wollte es nur aufheben, weil es mir wirklich ins Auge gesprungen war. Leider kann ich es durch den Schlag, der mich in diesem Moment von hinten erwischte, nicht genauer beschreiben. Meine Erinnerung ist einfach weg“, schilderte sie den Vorfall.
„Langsam, Mrs. Foster! – Verstehe ich Sie richtig ..., Sie machen sich auf eigene Faust auf Verbrecherjagd. Dabei finden Sie nichts anderes als ein hübsches Taschentuch und als Sie es hochheben wollen, werden Sie von hinten niedergeschlagen?“, fasste Phil noch einmal zusammen.
„Ja, so war es!“, bestätigte Mrs. Foster und wurde von Kate unterbrochen.
„Na meine Lieben, wie schaut es jetzt mit Essen aus? Hunger? Gloria, was ist los? Ein kräftiges Stout statt deinem Strongbow Cider?“, rief Kater über den Tresen.
„Ach ja, das kann ich jetzt brauchen! Und Hunger habe ich auch. Ein Lion-Sandwich!“, bestellte Mrs. Foster und Phil hängte sich mit der gesamten Bestellung an.
 
Als die beiden mit dem Essen fertig waren, ließen sie den ganzen Tag noch einmal an sich vorbeiziehen. Sie rätselten unaufhaltsam, wer Mrs. Foster, anscheinend wegen eines Taschentuches, niedergeschlagen haben könnte.
Stunden später, als sie gerade zahlen wollten und es kurz vor Mitternacht war, kam ein aufgebrachter Gast ins „Black Lion“: „Bei den Adams ist schon wieder die Polizei vor dem Haus! Die Rettung ist auch vorgefahren.“ Phil knallte das Geld auf den Tisch und rannte los. Mrs. Foster hinterher. 
 
 
 
Haus der Familie Adam
 
Vollkommen außer Atem beim Haus der Adams angelangt, sah Phil Brooks, der mit den Rettungsleuten sprach.
„Brooks, wo ist Baker? Was ist passiert?“, fragte Phil hastig.
„Ah, da kommt der Chef! Fragen Sie ihn am besten gleich selbst ...“, antwortete Brooks erleichtert, dass er Phil und die dahinterstehende Mrs. Foster gleich an Baker übergeben konnte.
„Baker, was ist passiert?“, lief er Baker aufgeregt entgegen.
„Ashley, Ashley Adam. Sie hat sich erhängt“, teilte Baker abgeschlagen, und von den letzten beiden Tagen gezeichnet, müde und betroffen mit. „Hart für die Eltern. Beide Töchter nahezu zeitgleich zu verlieren. Wir können jetzt davon ausgehen, dass Ashley Adam heute nicht umsonst so einen Auftritt hingelegt hat. Die verbitterte Miene war tatsächlich Ausdruck ihrer Seele“, sinnierte Baker.
„Aber warum? Hat sie einen Abschiedsbrief hinterlassen?“, konnte Phil es nicht fassen. Ashley, die er wenige Stunden zuvor mit so viel Energie sah, hatte sich einfach das Leben genommen?
„Ja, hat sie. Der ist aber kurz und bündig“, nahm Baker, den bereits von der Spurensicherung abgepackten Brief aus der seitlichen Jackentasche und las vor: „Meine Schwester hat mein Leben zerstört. Ich will und kann so nicht mehr leben! Ashley“
„Das ist alles?“, fragte Phil verwundert. Warum gab Ashley nicht mehr preis. War sie am Nachmittag doch so redselig, was ihre Schwester anbelangte.
„Mehr haben wir nicht. Aber dem nach, was wir heute gehört haben, gab es für Ashley wahrscheinlich auch nicht mehr zu sagen“, zeigte sich Baker etwas frustriert vom weiteren Verlauf. Für ihn musste in Ashley Adams letzter Nachricht auch nicht mehr stehen. Für Baker wurde am Nachmittag alles gesagt, was es zu wissen bedurfte.
„Nein, das glaube ich nicht. Da muss etwas passiert sein. Wir müssen den Grund herausfinden“, wollte Phil Baker auffordern, gleich weiter zu ermitteln. Er wollte sich mit dem kurzen Abschiedsbrief nicht zufriedengeben.
„Shawn, wir haben es hier mit einem glatten Selbstmord zu tun. Daran gibt es aus meiner Sicht momentan nichts zu rütteln. Ich gehe jetzt einmal ins Bett. Morgen bin ich wieder fit im Büro. Ein neuer Tag und Ihre Chance, mich wieder vollzulaberns“, gähnte Baker. Als er schon fast bei seinem Auto war, übergab er Brooks den abgepackten Abschiedsbrief, stieg ein und brauste los.
 
Phil und Mrs. Foster standen da, wie zwei begossene Pudel. Sie fühlten sich von Baker sprichwörtlich im Regen stehen gelassen.
„Ob mein Schlag auf den Kopf mit dem Fall nicht doch was zu tun hat?“, überlegte Mrs. Foster laut.
„Ich denke, dass alles ineinandergreift. Nur wie, ist die große Frage! Aber wissen Sie was? Baker hat recht. Nutzen wir die restliche Nacht, um Energie zu tanken. Lassen Sie uns schlafen gehen. Dafür können wir morgen mit vollem Elan ans Werk gehen!“, sagte Phil, obwohl er sich sicher war, dass er diese Nacht kein Auge zu machen würde.
 
 
 
Kates Pension
 
Als Phil im Zimmer angekommen war, raste ihm alles, was er an diesem Tag gehört hatte, durch den Kopf. Wie passte nun seine Überlegung mit Mary Morgan in das neue Bild? Denn jetzt schien es für ihn auf den ersten Blick so, als hätte Ashley Adam die Morde, zumindest den an ihrer Schwester, begangen. Und immer wieder blieb er bei ein paar wiederkehrenden Fragen hängen: Welche Rolle spielte und spielt Holly? Warum gab es wirklich Streit zwischen Marla und Pete? Von wem war das Kind, wenn seine Vermutung mit Pete Cole nicht stimmen sollte? Und warum wurde Gloria wegen eines Taschentuchs zusammengeschlagen? Was war passiert, dass sich Ashley, die sich eigentlich von Marla befreit hätte fühlen müssen, das Leben nahm? Wenn sie die Mörderin war, warum hat sie, wenn sie schon einen Abschiedsbrief verfasst, nicht die Tat gestanden? War sie eine Trittbrettfahrerin und den Mord an Pete Cole an ihrer Schwester wiederholt? Oder hat sie doch beide getötet? Aber weshalb hätte sie Pete Cole eigentlich töten sollen? Außerdem waren es zwei verschiedene Tatwaffen, die allerdings beide nicht aufzufinden waren.
 
Phil wachte zeitig auf. Er konnte, wie er vermutet hatte, kaum ein Auge zu tun. Er verzichtete an diesem Morgen auf seine Scones. Heute war ein Morgen, an dem er Kate mit ihren Scherzen nicht begegnen wollte. Danach war ihm, nach allem, was geschehen war, absolut nicht zumute.
 
 
 
Polizeipräsidium, Brockworth
 
Phil stand um sieben Uhr in Bakers Büro, der ebenfalls schon vor Ort war und schlimmer denn je aussah.
„Hey, Baker“, begrüßte er ihn mit gedämpfter Stimme.
„Shawn ...“, gab sich Baker wortkarg.
„Ich habe nachgedacht. Und ich muss Ihnen ein neues und sehr wichtiges Ereignis schildern“, weckte Phil Bakers Interesse.
„Na, dann legen Sie los, Shawn“, war Baker gespannt, was Phil zu berichten hatte.
„Gestern habe ich mich noch mit Mrs. Foster getroffen. Sie war zuvor im Wald, wo der Mord an Marla Adam passierte“, begann Phil zu erzählen und kam nicht weit.
„Sie war wo? Shawn! Pfeifen Sie Ihre Miss Marple im Eiltempo zurück. Das sind Ermittlungen in zwei heiklen Mordfällen, die einen Selbstmord nach sich ziehen ...“, war Baker verärgert und wurde von Phil unterbrochen.
„Ja, ich habe schon mit ihr gesprochen. Sie war auch außerhalb der Absperrungen. Aber es ist etwas Interessantes vorgefallen. Sie wurde niedergeschlagen wegen ...“, kam Phil wieder nicht dazu, seinen Satz fertig zu sprechen.
„Das wird ja immer besser! Sie wurde was ...?“, unterbrach Baker Phil erneut.
„Jetzt lassen Sie mich doch einmal fertig erzählen!“, war Phil ungehalten. „Also ... Mrs. Foster wollte ein Taschentuch hochheben, das sie unter Blättern gefunden hatte. Dabei wurde sie von hinten niedergeschlagen. Sie weiß nur noch, dass ihr das Taschentuch auffiel, weil es besonders schön war. Sie konnte es leider nicht mehr beschreiben, weil ihr der Schlag anscheinend die Erinnerung an diesen Moment nahm. Aber ich denke, ich weiß, wo wir beide so ein markantes Taschentuch bereits gesehen haben ...“, blickte Phil Baker wissend an und wartete auf eine Antwort.
„... Shawn, wooo?“, wollte sich Baker nicht mit einem Taschentuch, das im Wald herumlag, beschäftigen.
„Können Sie sich nicht mehr an das schön bestickte Stofftaschentuch von Mrs. Adam erinnern, das sie aus ihrem Ärmel zog?“, versuchte Phil, Bakers Erinnerung anzukurbeln.
„Stimmt! Aber Sie wollen doch nicht sagen, dass Mrs. Adam ihre Tochter so brutal ermordet hat?“, schaute Baker Phil ungläubig an.
„Baker, Menschen sind zu den abscheulichsten Taten fähig. Auch, wenn diese für andere oft nicht nachvollziehbar sind. Ich bin mir sicher, dass Mrs. Foster das Taschentuch wiederkennt, wenn sie eines von Mrs. Adam sieht“, war sich Phil sicher, einer richtigen Spur zu folgen.
„Eine gewagte Theorie. Aber lassen Sie uns dieser Spur einfach nachgehen. Und wenn es wirklich von Mrs. Adam stammt, dann wäre der Schlag, den Mrs. Foster erhalten hat ...“, dachte Baker weiter nach und handelte umgehend seinem Gedanken folgend.
„Brooks ...! Brooks ...“, rief Baker beim Büro hinaus, „bringen Sie Mrs. Adam sofort hierher. Und lassen Sie sie zwei, drei ihrer bestickten Stofftaschentücher einpacken. ... – ach ja, Brooks, Neuigkeiten vom Gynäkologen?“, hakte Baker noch nach.
„Ja, ich habe mit ihm telefoniert. Es gab nichts Besonderes. Marla Adam war im ersten Moment schockiert, als sie von der Schwangerschaft erfuhr. Er meinte aber, dass das nicht selten vorkommen würde, bei so jungen Frauen. Er erinnerte sich noch, dass sie so schnell und genau wie möglich wissen wollte, wann die Befruchtung stattgefunden hatte und wie schnell ein Vaterschaftstest möglich sei. Er sagte auch, dass Marla Adam das Kind ganz sicher behalten wollte. Und jetzt, bringe ich Mrs. Adam her“, berichtete Brooks zackig, wie Baker es mochte.
„Shawn, Sie holen Mrs. Foster her, damit sie das Taschentuch begutachten kann. Vielleicht erinnert sie sich dann!“, schickte Baker auch Phil aus.
„Mach ich! Noch eine Frage: Was halten Sie von Ashley Adam als Täterin? Kann man den Abschiedsbrief nicht als indirektes Geständnis sehen?“, lehnte sich Phil fragend zu Baker über den Schreibtisch.
„... Ist mir auch durch den Kopf gegangen. Aber warum sollte sie Pete Cole ermorden? Warum gibt es zwei Tatwaffen? Abgesehen davon, denke ich, dass Ashley Adam reinen Tisch gemacht hätte. Ich bin mir sicher, dass sie, wenn sie die Täterin gewesen wäre, ein Geständnis in den Abschiedsbrief geschrieben hätte. Warum sollte sie noch etwas verbergen? Mich beschäftigt eher die Frage, warum sie sich umgebracht hat? Die verhasste Schwester war keine Gefahr mehr und sie wollte bald geheiratet“, suchte Baker nach Antworten.
„Baker, was ich noch sagen ...“, ließ Phil vom Gespräch nicht ab.
„Was noch Shawn?“, war Baker ungeduldig. Er wollte Zeugin und Verdächtige gleichzeitig, und nicht Sunden versetzt, vor Ort sehen wollte.
„Nehmen wir an, das Kind von Marla Adam war von Pete Cole. Dann hätte Mary Morgan ein kräftiges Motiv. Sie hat kein Alibi für die Tatzeit. Zumindest war sie nicht in der Arbeit. Es passt eigentlich alles zusammen. Was meinen Sie?“, teilte Phil im Gehen seine Überlegungen mit.
„Da muss ich Sie enttäuschen. Mrs. Adam hat mich gestern Abend extra noch angerufen. Sie wollte nicht, dass Mary Morgan Probleme bekommen könnte. Ihr ist nämlich eingefallen, dass Mary Morgan am Tattag, als Pete Cole ermordet wurde, noch den ganzen Vormittag im Geschäft war. Sie hatte ihren Urlaub erst ab Mittag beantragt. Somit fällt sie, zumindest für den Mord an Pete Cole, als Täterin flach. Die angegebenen Zeiten wurden von Brooks penibel abgeglichen“, setzte Baker Phil über die korrigierte Aussage von Mrs. Adam in Kenntnis.
„Verdammt! Es hätte alles so gut zusammengepasst. Vor allem fällt für mich Mrs. Adam folglich ebenfalls aus dem engeren Kreis der Verdächtigen. Und das, trotz Taschentuchfund, gleich in der unmittelbaren Nähe des Tatortes. Denn: Warum sollte sie Mary Morgan entlasten, wenn sie die Täterin ist? Unter diesen Umständen wäre es doch weitaus naheliegender, dass sie versuchen würde, uns auf eine falsche Fährte zu locken und uns näher zu Mary Morgan führen würde“, stürzte ein Konstrukt nach dem anderen von Phil in sich zusammen.
„Oder sie ist besonders schlau! Dass wir von dem Taschentuch wissen, ist Mrs. Adam noch nicht bekannt. Sie weiß nichts von der Verbindung, die wir zu Mrs. Foster haben. Vor allem stellt das Taschentuch keine Gefahr mehr für sie dar. Es gibt ja kein Taschentuch mehr in der Nähe des Tatortes. Nehmen wir an, Mrs. Adams war es, die Mrs. Foster niederschlug, um das Taschentuch zu beseitigen. Dann weiß sie wiederum mit Sicherheit, dass das Taschentuch – ein wichtiges Indiz – einfach verschwunden und nicht mehr nachzuweisen ist. Sie kann sich also absolut in Sicherheit wiegen. Denn: Welches Motiv könnten wir ihr nachweisen? Auch wenn Marla ein Biest gewesen sein dürfte. Aber die eigene Mutter bringt die Tochter um? Damit würden wir, mit reinen Spekulationen, bei der Staatsanwaltschaft niemals durchkommen. Ein Alibi hat Mrs. Adam durch Mitarbeiter, ihren Mann und so weiter sicher parat ...“, kratze sich Baker auf seinem Oberlippenbart und war ebenfalls wenig erfreut über die neuesten Erkenntnisse und Schlussfolgerungen.
„Wir kommen ohne die beiden Damen keinen wesentlichen Schritt weiter. Ich mache mich auf den Weg, um Mrs. Foster ins Präsidium zu holen. Ich denke, dass sie uns auch diesmal nicht enttäuschen wir, wenn sie eines von Mrs. Adams Taschentüchern sieht und wiederkennt. Brooks ist unterwegs, um Mrs. Adams abzuholen?“, packte Phil seinen Autoschlüssel und wollte keine unnötige Zeit verstreichen lassen. 
„Brooks ist schon geraume Zeit weg. Ich denke, dass er in Kürze mit Mrs. Adams eintreffen wird“, schnaufte Baker und ließ sich in den wackligen Drehstuhl fallen.
 
Wenig später kam Phil mit Mrs. Foster im Präsidium an, während Mrs. Adam schon im Vernehmungsraum wartete. Baker, der Mrs. Adams mitgebrachte Taschentücher bereits bei sich hatte, zeigte diese Mrs. Foster erwartungsvoll. 
„Und? Erkennen sie es wieder? War das Taschentuch, das Sie gefunden haben, in diesem Stil? Oder ist sogar jenes Taschentuch dabei, das sie gesehen haben?“
„Ja, genau so eines war es! Ich kann mich, jetzt wo ich es vor mir sehe, genau daran erinnern“, bestätigte Mrs. Foster, dass es sich um genau so ein Taschentuch handelte, das sie im Wald entdeckt hatte.
 
Baker ging sichtlich zufrieden in den Verhörraum, während Phil auf der anderen Seite, im Raum hinter dem Spiegel, alles beobachten und über Lautsprecher mithören konnte.
„Mrs. Adam, ich glaube, Sie müssen mir dringend etwas erklären!“, startete Baker die Befragung.
„Ich weiß nicht, was Sie meinen. Sir, ich habe an diesem Wochenende meine beiden Töchter verloren. Was wollen Sie von mir?“, sagte Mrs. Adam verzweifelt.
„Ich denke, dass Sie mit dem Tod von Marla etwas zu tun haben!“, ging Baker unverblümt weiter vor.
„Was trauen Sie sich, zu sagen! Mr. Baker ... noch einmal! Ich habe beide Töchter verloren und das, innerhalb weniger Stunden. Glauben Sie, ich würde Ihnen jetzt noch irgendetwas verheimlichen“, setzte sich Mrs. Adam, mit der wenigen Energie, die sie noch hatte, zur Wehr.
„Wenn Sie die Mörderin Ihrer Tochter Marla sind, dann werden Sie mir wohl sicherlich nicht die Wahrheit erzählen. Besser gesagt, Sie werden mir mit Sicherheit bewusst etwas verschweigen! Ich sage Ihnen, jetzt einmal wie es abgelaufen ist ... Ashley hat sich das Leben genommen, weil sie wusste, dass Sie ihre Schwester, Ihre eigene Tochter, getötet haben. Ashleys Leben war dadurch von einem Moment auf den anderen restlos zerstört. Ashley schrieb in ihrem Abschiedsbrief, dass ihre Schwester Marla ihr Leben ruiniert hätte. Warum? Diese Frage hat uns die ganze Zeit beschäftigt! Wie kommt Ashley darauf, Mrs. Adam? Ich werde es Ihnen sagen ... Marla hat Sie, wie alle anderen auch, immer und immer wieder provoziert. Sie konnten und wollten Marlas fürchterliches Verhalten weder weiterhin ertragen noch dulden. Und dann fiel der Schalter. Sie sahen Rot und wurden zur Mörderin Ihrer eigenen Tochter. ... Ein Schock – ein traumatisches Erlebnis für Ashley, das sie nicht verkraften konnte. Deswegen war sie über Marla so erzürnt, als Dr. Shawn und ich bei Ihnen waren. Deswegen haben Sie Ihre Tochter vor den Angriffen Ihres Mannes geschützt, um die Wahrheit nicht ans Tageslicht kommen zu lassen. Ashley war zu diesem Zeitpunkt derart aufgewühlt, dass sie sicher etwas Unüberlegtes gesagt hätte. Hätten Sie, Mrs. Adam, die Situation nicht immer wieder beruhigt und Ihren Mann besänftigt, wäre die Wahrheit wenig später aus Ashley herausgeplatzt“, schoss Baker schonungslos nach.
„Sagen Sie, wie kommen Sie auf diesen Wahnsinn! Hören Sie auf damit! Sie sind vollkommen verrückt!“, schrie Mrs. Adam verzweifelt.
„Wir gehen davon aus, dass Sie, am Tag als Ihre Tochter ums Leben kam, am Tatort waren“, konfrontierte Baker Mrs. Adam weiter mit seinem Verdacht und warf ihr eines ihrer Taschentücher hin.
Mrs. Adam griff nach dem Tuch: „Deswegen werfen Sie mir all diese Abscheulichkeiten vor? Das habe ich verloren!“ Mrs. Adam schaute Baker, von seinen Vorwürfen tief getroffen, regungslos an.
„Das heißt, Sie geben zu, dass Sie am Tatort waren!“, wurde Baker laut, stand auf und neigte sich, mit aufgestützten Händen, weit zu Mrs. Adam.
 
Baker wusste nicht, ob er eine trauernde Mutter oder eine eiskalte Mörderin vor sich sitzen hatte. Ob er in diesem Moment einer liebenden Mutter in die Augen sah, die er mit seinen Anschuldigungen soeben zutiefst verletzte. Oder ob er einer Mutter, die ihre Tochter brutal ermordete, berechtigte Vorwürfen an Kopf warf.
 
„Ja ..., nein ..., ich meine ... DCI Baker, wissen Sie eigentlich, wie oft ich diesen Wald entlang gehe! Genauso oft, wie nahezu alle Bewohner von Brockworth ...“, antwortete Mrs. Adam merklich verunsichert.
„Das mag sein. Aber warum wird jemand, der genau Ihr Taschentuch findet und aufheben will, niedergeschlagen? Wollten Sie den nächsten Mord begehen?“, erhöhte Baker den Druck.
„Ich habe niemanden niedergeschlagen. Ich habe meine Tochter nicht ermordet!“, weinte und schluchzte Mrs. Adam, die von Baker mehr und mehr in die Enge getrieben wurde.
„Wer war es dann, Mrs. Adam! Wie kam Ihr Taschentuch an jenen Ort, an dem Ihre Tochter Marla ermordet wurde? Ich frage Sie noch einmal: Warum wird jemand niedergeschlagen, der Ihr Taschentuch, kurz nach dem Mord an Ihrer Tochter, aufheben will?“, setzte Baker ohne jede Rücksicht auf Mrs. Adams Gefühle fort. Er wollte endlich eine Antwort.
„Aber so war das doch nicht“, begann Mrs. Adam erneut bitterlich zu weinen und versteckte ihr Gesicht in ihren Händen.
 
Baker setzte sich ruhig, gegenüber von Mrs. Adam, hin. „Wie war es dann, Mrs. Adam?“, fragte er plötzlich mit einfühlsamen Ton, und schaute sie durchdringend an.
„Ach, jetzt ist ohnehin schon alles egal!“, schluchzte sie, „Ja, ich habe Marla kurz vor ihrem Tod getroffen. Ich wusste, wie jeder hier in Brockworth, dass sich Marla und Holly gegen Mittag immer an „ihrem“ Ort im Brockworth Wood trafen. Das machten sie jeden Tag, wenn sie zu Hause waren, und es schönes Wetter gab. Sie tratschten wie kleine Gänschen, obwohl sie sowieso immer aufeinander klebten. Aber es war eine, über die Jahre hinweg, lieb gewonnene Gewohnheit der beiden. Wissen Sie, ich habe herausgefunden, dass Marla ...“, hielt Mrs. Adam kurz inne, schloss die Augen und knüllte ihr Taschentuch zusammen.
„Was haben Sie herausgefunden, Mrs. Adam?“, forderte Baker sie vehement auf weiterzusprechen.
„... dass Marla mit Mr. Huxley ein Verhältnis hatte. Zumindest eine lockere Geschichte, wie man das heute wohl nennt. Ich wollte Marla klar machen, was sie damit aufs Spiel setzen würde. Wie sehr sie Holly und Mrs. Huxley enttäuschen und kränken würde. Es ging mir nicht um den Tratsch, der entstehen konnte. Aber die beiden, Holly und Mrs. Huxley, liebten Marla wie ihre Tochter und ihre Schwester!“, schluchzte Mrs. Adam weiter.
„Mrs. Adam, das hätten Sie uns von Beginn an sagen müssen. Das ist eine immens wichtige Information für uns. Sie wollen doch, dass wir den Mörder Ihrer Tochter finden?“, wirkte Baker auf Mrs. Adam ein.
„Jaaaa ...“, zitterte ihre Stimme, „... aber das ist noch nicht alles. Marla erzählte mir auch, dass sie schwanger sei. Glauben Sie mir, ich fiel aus allen Wolken!“
 
Mrs. Adam hörte auf zu sprechen und schaute Baker auf eine eigenartige Weise erschrocken an. So, als würde ihr gerade etwas Ausschlaggebendes dämmern. Als würde sie nun alles zusammenbauen können und wissen.
 
„Mrs. Adam, was hat Ihnen Marla erzählt?“
Sie hatte noch immer diesen Blick. Sie begann ganz langsam und überlegt zu sprechen: „Ich fragte Marla, ob Mr. Huxley der Vater sei. Aber sie lachte nur. Sie sagte, dass das nicht sein könne und die Überraschung viel besser sein würde. Dass das alles wie eine Bombe einschlagen würde! Dass Ashley sich diesmal zu Recht über sie mokieren und sie – mit dieser Neuigkeit – diese ganze langweilige Kleinstadt aufrütteln würde. Sie meinte, dass deswegen nun ganz Brockworth berechtigterweise ordentlich Stoff zum Tratschen hätten. ... Wissen Sie Mr. Baker, da sah ich das erste Mal, dass Ashley mit ihrer Meinung über Marla stets recht hatte. Marla war schön und klug. Aber kein guter Mensch. Ihr Herz war aus Stein. Aber als Mutter will man das nicht sehen. Verstehen Sie ...“, suchte sie Hilfe ringend Bakers Blick und hoffte auf Verständnis.
Sie saß da, und hatte noch immer diesen eigenartigen Gesichtsausdruck, als wüsste sie, was passiert war.
„Mrs. Adam, wie ging es weiter?“, bat Baker Mrs. Adam, noch einmal alles vor ihrem geistigen Auge zu sehen.
„Nichts passierte weiter. Ich erfuhr nicht, wer der Vater des Kindes ist. Ich wusste ab diesem Zeitpunkt nur, dass für Marla das Leben ein Spiel zu sein schien. Egal, worum es ging. Es war ihr egal, wer und wie viele Menschen dabei auf der Strecke blieben oder sie ins Unglück stürzte. Ich wusste, dass ich in diesem Moment bei ihr nichts mehr erreichen konnte. Ich ging enttäuscht, gekränkt, verwirrt ... Ich wischte mir mit dem Taschentuch die Tränen aus dem Gesicht. Auf einmal rannte ich los. Ich wollte vor meiner eigenen Tochter weglaufen – sie und ihr gemeines Lachen aus meinem Kopf bekommen. Zu diesem Zeitpunkt dürfte ich mein Taschentuch verloren und es nicht bemerkt haben ...“, verstummte Mrs. Adam und senkte den Kopf.
„Mrs. Adam eine letzte Frage. War an diesem Wochenende etwas anders als sonst. Sie waren mit Ihren Töchtern und Ihrem Mann allein im Haus?“, wollte Baker die Befragung eigentlich beenden.
„Es war alles wie immer. David war, eigentlich wegen der Hochzeitsvorbereitungen, bei uns. Als Marla tot aufgefunden wurde, ging er mit Ashley spazieren und verabschiedete sich danach. Er wollte uns nicht zur Last fallen. Wir sollten unsere Ruhe haben. Ashleys Gemütszustand war alles andere als gut. Sie wirkte fast depressiv. Ich denke, sie hätte David in diesem Moment gebraucht, ihn gerne als Stütze bei sich gehabt. ... Aber aus Rücksicht zu uns, hat sie auf seine Anwesenheit verzichtet. Und jetzt wird er sie nie mehr ...“, konnte Mrs. Adam nicht weitersprechen. Sie weinte unaufhörlich.
 
Baker hatte den Eindruck, dass sich Mrs. Adam große Vorwürfe machte. Vielleicht hätte die Anwesenheit von David Chambers verhindert, dass sich Ashley das Leben nahm. Er konnte sich annähernd vorstellen, wie sie sich fühlen musste.
„David war bei Ihnen?“, konnte Baker dennoch keine Rücksicht auf Mrs. Adams Gefühlswelt nehmen. Von seiner Anwesenheit wusste er bis zu diesem Augenblick nichts. „David Chambers könnte theoretisch also ebenfalls als Täter infrage kommen ...“, dachte sich Baker und strich sich einmal mehr über seinen Oberlippenbart. Als Phil das sah, wusste er, dass es bei Baker zu rattern begann. Phil war sich sicher, dass sie den gleichen Gedanken hatten.
„Ja, er war wegen des Cheese Rolling Festes auf Cooper´s Hill schon seit Donnerstag bei uns. Am Abend bevor Marla starb ... ja genau ... am Samstag besuchte er dann noch seinen Onkel. Er war überraschenderweise rasch zurück. Dann war es so, wie ich Ihnen schon erzählte. Er fuhr am Tag von Marlas Tod, nachdem er mit Ashley spazieren war, zurück nach Bristol“, konnte sich Mrs. Adam erinnern.
 
Baker beendete die Befragung. Er hatte von Mrs. Adam genug erfahren und wollte ihr ein wenig Ruhe gönnen. Er konnte nicht mehr glauben, dass sie die Mörderin gewesen sein soll. Baker ließ sie von Brooks nach Hause bringen und verließ mit ihr den Verhörraum..
 
„Verdammt! Wer war Marla Adam wirklich? Dass sie nicht gerade ein Engel war, steht nun einmal mehr fest. Was ging in ihr vor? Welches Ziel verfolgte sie? Welche Bombe wollte sie platzen lassen?“, zeigte sich Baker, als er Phil sah, der ebenfalls auf den Flur kam, über die schleppenden Erfolge verärgert.
„Baker, das war jetzt heftiger Tobak. Die Sache ist verworren. Was hat Marla mit dem Tod ihrer Schwester zu tun? Anders gefragt: Was hat Ashley mit dem Tod ihrer Schwester Marla zu tun? Warum bringt sich Ashley um, wenn Marla gar keine Gefahr mehr darstellt? War Ashley die Täterin? Die Mörderin von Marla, ihrer verhassten Schwester?“, überlegte Phil erneut laut und wiederholte seine Gedanken zum x-ten Mal.
„Ashley kann im Fall von Marla Adam nicht unsere Täterin sein. Sie war im Geschäft. Und das bezeugen Kunden sowie Mitarbeiter. Sie war keine Sekunde weg“, nahm Baker Phil die Hoffnung, eine richtige Spur zu haben.
„Wo ist die Verbindung zu finden?“, saß Baker an die Decke starrend da und überlegte unaufhörlich. Dabei klopfte er mit dem Zeigefinger am Tisch und wippte leicht mit dem wackligen Drehstuhl.
Mit einem Mal sprang er in einem Satz hoch und ging eilig zu Brooks: „Brooks finden Sie heraus, wer der Arzt von Mrs. Huxley ist. Ich möchte ihre gesamte Krankengeschichte. Am besten Sie holen den Arzt her, wenn Sie ihn haben. Versuchen Sie, jedes Detail über Mrs. Huxleys Gesundheit zu erfahren, wenn Sie mit ihm sprechen. Dann bringen Sie Holly Huxley und Charles Huxley aufs Präsidium. Und wenn ich bitten darf, das Ganze schnell und am besten gestern!“
„Was haben Sie vor Baker?“, fragte Phil, als Baker wieder auf seinem halb kaputten Drehsessel Platz nahm.
„Es reicht mir! Irgendjemand von den Huxleys weiß mehr, als er sagt. Zumindest Mr. Huxley hat uns einiges zu erklären“, zeigte sich Baker voller Kampfgeist, endlich ein Stück voranzukommen.
„Und warum interessiert Sie die Krankenakte von Mrs. Huxley?“, war Phil erstaunt.
„Ich will jetzt alles genau wissen! Was ist passiert? Ist sie wirklich an den Rollstuhl gefesselt? Wie kam es zum Unfall? Gibt es vielleicht noch eine offene Rechnung mit jemandem deswegen? Fügt sich der Unfall aus diesem Grund in unsere Überlegungen ein? Jetzt wird einfach alles aufgerollt!“, zeigte sich Baker wild entschlossen, diesem Verwirrspiel ein Ende zu bereiten.
 
Dreißig Minuten nach Bakers Aufforderung, brachte Brooks Holly und Charles Huxley ins Präsidium. „Detective Chief Inspector Baker, die Herrschaften sind hier!“, kam Brooks im Eilschritt an.
„Bringen Sie Mr. Huxley in das Vernehmungszimmer. Miss Holly Huxley bleibt einstweilen bei Ihnen – unter Aufsicht!“
Baker sammelte sich kurz und ging gedanklich seinen Plan durch. Dann stand er auf und ging mit Phil zielstrebig Richtung Verhörraum und öffnete die Tür, hinter der Mr. Huxley bereits wartete.
 
„Mr. Huxley, Sie haben mir etwas Interessantes zu erzählen, wie ich meine“, legte Baker gleich los und hielt ihm das Foto der toten Marla Adam unter die Nase.
„Sie war eine schöne und junge Frau. Sehr talentiert!“, zeigte sich Mr. Huxley betroffen, aber distanziert.
„Talentiert in welchem Bereich, Mr. Huxley?“, schaute Baker Huxley herausfordernd an.
„Ich verstehe Sie nicht?“, wich Charles Huxley gekonnt aus.
„Sie wissen, dass Marla Adam ein Kind erwartete? Von Ihnen?“, preschte Baker weiter vor.
„Marla schwanger? Sie war doch selbst noch ein Kind ...“, versuchte Mr. Huxley, sich erschüttert zu geben.
„Ein Kind, Mr. Huxley? Warum hatten Sie dann ein Verhältnis mit ihr?“, konfrontierte ihn Baker.
„Also ... wie kommen Sie darauf?“, saß Huxley aalglatt vor Baker und fuhr sich durch sein grau meliertes Haar.
„Wie ich darauf komme? Wir haben Beweise“, bediente sich Baker einer kleinen Notlüge, um das Verhör voranzutreiben.
„Beweise? Welche Beweise, Mr. Baker“, grinste Huxley überheblich.
„Ich kann gerne Ihre Tochter dazu holen, sie weiß sicher ...“, spielte Baker ein wenig mit dem Feuer und hoffte, dass Charles Huxley, der ihm regelrecht abgebrüht gegenübersaß, dies nicht zulassen würde.
„Okay! Lassen Sie meine Tochter und meine Frau aus dem Spiel. Ja, ... es stimmt. Ich hatte mit Marla eine kleine Liaison – im Sommer vor ein paar Jahren. Nichts Ernstes. Wir hatten Spaß miteinander. Sie war nicht die Einzige“, prahlte Huxley nahezu mit seinen Frauengeschichten.
Phil, der alles hören konnte, rechnete kurz und überlegte: „Eine Liaison vor ein paar Jahren? Marla Adam war jetzt gerade mal einundzwanzig Jahre. Was heißt also, dass sich gerade ein Motiv auftun könnte, wenn sich herausstellte, dass Huxley möglicherweise mit einer Minderjährigen ein Verhältnis hatte!“
Baker wurde ungehalten: „Mr. Huxley, wie lange lief die Geschichte!“
„Marla konnte es nicht lassen. Sie fiel immer wieder über mich her“, stellte sich Charles Huxley als Opfer einer wüsten Verführung dar.
„Bitte, Mr. Huxley! Wir sprechen hier von Marla Adam, jener jungen Frau, die schon als kleines Mädchen bei Ihnen zu Hause ein und ausging. Die in Ihrem Haus, von Ihrer Frau, wie eine Tochter aufgenommen wurde. Erzählen Sie mir nichts!“, kam sich Baker veräppelt vor und war verärgert.
Charles Huxley wirkte plötzlich ernst: „Sie kannten Marla nicht. Sie war wunderschön anzusehen und klug. Und das war´s aber auch schon. Ich gebe gerne zu, dass ich Marlas jugendlichen Schönheit und ihrem Temperament verfallen bin. Das erste Mal kamen wir uns näher, als sie siebzehn war. Sie war einfach zu schön mit ihrer zarten Haut und dieser augenscheinlichen Unschuld. Nach ein paar Monaten wollte ich die Sache beendet wissen. Sie ließ aber nicht locker. Abseits davon, dass es bereits eine andere Frau in meinem Leben gab, konnte ich es, ob Sie es glauben wollen oder nicht, nicht mehr mit meinem Gewissen vereinbaren. Ich musste an Holly, vor allem aber an meine Frau denken, die Marla seit jeher unterstützte und von klein auf eine besondere Stellung in ihrem Herzen einräumte. Und sicher war auch der Reiz des Verbotenen verloren gegangen.“
„Was geschah, als Sie es mit Ihrem Gewissen nicht mehr vereinbaren konnten?“, fragte Baker zynisch.
„So verboten gut Marla eben nun einmal aussah, so eiskalt, berechnend und oberflächlich war sie zugleich. Auf Dauer sehr anstrengend, uninteressant und ein zu großes Risiko für mich. Als es mir zu bunt wurde, wollte ich vor circa zwei Jahren endlich einen klaren Schlussstrich ziehen. Einen glatten Schnitt zwischen der Vergangenheit und dem Jetzt machen. Klarheit schaffen und endlich meine Ruhe von Marla haben“, entlastete sich Huxley nicht unbedingt mit seiner Aussage.
„Was hielt Marla davon? Wie reagierte sie?“, hinterfragte Baker, der sich sicher war, dass die Geschichte nicht mit einem Schnippen von Huxley vorbei war. Da hatte er mittlerweile schon ein zu klares Bild von Marlas Charakter.
„Marla drohte mir, alles an die große Glocke zu hängen. Sie meinte, sie hätte nichts zu verlieren. Sie erklärte mir, dass sie einfach in Bristol bliebe, bis Gras über die Sache gewachsen wäre. Bei mir hing aber eine Menge an diesem Ausrutscher, noch dazu mit einer damals Minderjährigen. Meine Tochter und meine Frau hätten mir das nie verziehen. Oder sagen wir so: Meine gesicherte Zukunft und mein guter Ruf wären dahin und ich ruiniert gewesen. Und Marla war schlau. Sie hatte als Beweis, wie soll ich das formulieren ...? Also, Marla hatte Spuren unserer heimlichen Treffen gesichert. Sie wissen, was ich meine?“, kratze sich Huxley verlegen am Kopf und schaute fragend zu Baker.
Baker nickte, dass der Huxleys Andeutung verstanden hatte, sagte aber kein Wort und hörte weiter zu.
 „Das heißt, wäre es hart auf hart gekommen, hätte Marla klare Beweise für die Richtigkeit ihrer Behauptung gehabt. Sie hätte die Kleidungsstücke nur in ein Labor bringen müssen. Zu guter Letzt – um das Ganze abzukürzen: Wir haben uns finanziell geeinigt. Ich zahlte ihr fortlaufend eine nicht zu knapp bemessene Summe. Damit war die Sache für mich vom Tisch. Marla war zufrieden und ruhiggestellt. Ich habe mich, sozusagen die letzten beiden Jahre – Monat für Monat – freigekauft“, beendete Huxley seine Ausführung.
Obwohl Baker Huxley nicht ausstehen konnte, glaubte er ihm die Geschichte tatsächlich. Dennoch hatte Baker an Huxley noch ein paar Fragen: „Was ist mit der Schwangerschaft?“
„Von mir konnte sie unter Garantie nicht schwanger gewesen sein. Wie gesagt, wir hatten uns lange zuvor anderweitig geeinigt. Ich hätte Marla nicht einmal mehr mit der Kneifzange angegriffen! Bezüglich Marlas Schwangerschaft müssen Sie Holly fragen. Wenn jemand etwas darüber wusste, dann sie“, gab Huxley an.
„Noch kurz zu Ihrer Frau. Bestand jemals die Hoffnung, dass sie eines Tages wieder gehen könnte?“, zog Baker bei der Frage eine Augenbraue hoch.
„Nein, leider nicht. Das war gleich nach dem Unfall klar. Wissen Sie, zwischen mir und meiner Frau ist in den letzten Jahren eine große Distanz entstanden. Viele fragen sich, warum sie mich nicht verlässt? Aber ich liebe sie. Und ich bin mir sicher, dass sie das weiß. Sie weiß, dass ich zu ihr gehöre und sie zu mir“, wurde Huxley nachdenklich.
„Weiß Ihre Frau von Marla und Ihnen?“, fragte Baker, der vermutete, dass Miranda Huxley deswegen ein Motiv hatte, Marla zu töten oder töten zu lassen?
„Nein, um Himmels willen. Wie gesagt, das würde Sie mir, allem voran wegen Holly, nie verzeihen. Ich hoffe, sie erfährt auch nichts von unserem Gespräch ...?“, fragte Huxley unruhig, mit einem sehr fragenden und ängstlichem Blick.
„Das kann ich Ihnen nicht versprechen! Letzte Frage: Wo waren Sie am Samstag, als Marla Adam starb. Also zwischen 11.30 Uhr und 13.00 Uhr?“
„Ich war mit meiner Frau beim Tennis. Wir fuhren fünfzehn Minuten vor zwölf los und waren kurz vor ein Uhr wieder zurück“, belegte Huxley das Zeitfenster mit einem konkreten Alibi.
„Tennis?“, war Baker verwirrt.
„Ja, Sie haben schon richtig gehört! Wir haben unsere eigene Art gefunden, dass meine Frau ihren Lieblingssport weiter betreiben kann. Und das, obwohl sie im Rollstuhl sitzt. Sie gerne im Club nachfragen“, grinste Huxley wieder überlegen.
„Das werde ich. Da können Sie sich ganz sicher sein!“, sagte Baker, obwohl er ihm schon jetzt glaubte. „Sie können gehen, halten sich aber weiterhin zu unserer Verfügung.“
 
Baker verließ eilig den Verhörraum und rief Brooks über den Flur in das kleine Büro zu: „Holen Sie David Chambers aus Bristol – so schnell wie möglich. Holly Huxley, ab in den Verhörraum.“
Baker ging zurück. Er dachte über Marla Adam nach, während er wartete, dass Holly Huxley von Brooks zu ihm gebracht wurde.
 
„Miss Huxley,“, begrüßte Baker sie, als sie sich ihm gegenüber setze. „Wie fühlen Sie sich heute?“, machte Baker einen ersten sachten Check, um zu sehen, wie Holly diesmal auf ihn und seine Fragen reagieren würde.
Holly saß vollkommen ruhig vor ihm. „Gut, Mr. Baker. Machen wir es kurz und schmerzlos. Ich will nämlich so schnell als möglich wieder nach Hause. Was wollen Sie wissen?“, antwortete sie klar, ohne eine Träne zu vergießen. Nicht der kleinste Hauch an Verzweiflung war in ihrem Gesicht zu erkennen.
Baker war erstaunt. Heute saß eine andere Frau vor ihm.
„Ich sehe, es geht Ihnen definitiv besser. Dann erzählen Sie mir alles zu Marla Adam. Wenn möglich die Wahrheit, ohne Geschöntem. ... Es liegt also an Ihnen, wann Sie wieder zu Hause sind. Von mir aus können wir die Sache rasch abhandeln“, war Baker erleichtert, dass er anscheinend nicht mit einem weiteren hysterischen Anfall rechnen musste.
Holly Huxley sah Baker kühl und distanziert an: „Na dann, DCI Baker! Marla war, wie sagt man so schön, ein Luder. Ein Miststück. Sie war eigennützig, egoistisch, durchtrieben, hinterhältig und kaltschnäuzig. Immer auf ihren Vorteil bedacht. Marla ging – ohne Rücksicht auf Verluste – mit allen ins Bett, die ihr entweder einen Vorteil einbrachten oder ihr, aus welchen Grund auch immer, Spaß bereiteten. Egal wer, wo und wann es war. Sogar meinen Vater schnappte sie sich. Der alte Narr glaubt bis heute, ich weiß es nicht“, offenbarte Holly ihr Wissen über Marla und ihren Vater.
Baker war, vor allem über die nüchterne Erzählung von Holly, überrascht. Sie nannte Marla Adam, ihre beste Freundin, ein Miststück?
„Wie sind Sie damit umgegangen, als Sie über das Verhältnis erfuhren?“, interessierte Baker.
„Marla erzählte mir vor ungefähr zwei Jahren davon. Wir überlegten, wie wir dem alten Schwerenöter eins auswischen können. Durch die regelmäßigen Zahlungen, die Marla mit ihm – ohne jegliche Diskussion – vereinbart hatte, haben wir es uns noch einmal ein Stück weit besser gehen lassen. Er hat sich das Stillschweigen durchaus einiges kosten lassen. Die Vereinbarung zwischen Marla und mir war, dass meine Mutter es nie erfahren durfte. Ich wollte nicht, dass sie unnötigen Schmerz ertragen musste. Und außerdem war es mir wichtig, etwas gegen den alten Herrn in der Hand zu haben. Für den Fall, dass er meine Mutter eines Tages schlimmer verletzen könnte, als nur mit seinen üblichen und unaufhörlichen Seitensprüngen. Ein Ass im Ärmel zu behalten, habe ich von Marla gelernt“, erzählte Holly nahezu abgebrüht, wie Baker es bisher nur von Marla erfahren hatte.
„Wissen Sie, Marla lebte ihr Leben. Schaute nicht links, nicht rechts. Ich denke, Sie werden nicht viele Menschen finden, die Marla – abseits des ersten Kennenlernens und der ersten großen Begeisterung – mochten. Ich kenne niemanden, der an Marla ein gutes Haar ließ, wenn er sie näher kannte. Außer Pete, Pete Cole, und mir. Ja ... und meine Mutter. Sie liebte Marla aufrichtig, als wäre Marla ihre Tochter gewesen. Aber sie ist ohnedies ein Engel. Ihre Meinung zählt also nicht“, setzte Holly fort, von Marla ein realistisches Bild zu zeichnen.
„Miss Huxley! Möchten Sie ein Geständnis ablegen?“, sah sich Baker nach diesen Ausführungen seinem Ziel näher denn je.
„Sind Sie verrückt!? Sie glauben, ich habe Marla umgebracht? Ich finde es eigentlich ganz interessant, dass Sie anscheinend im Fall Pete Cole nicht ermitteln. Wie kommt das?“, provozierte Holly Baker nahezu.
 
Phil führte, als er Hollys gekonnten Umschwung hörte, Selbstgespräche im kleinen Zimmer hinter dem Spiegel: „Schlaues Mädchen. Gute Taktik, um abzulenken. Ich hoffe, Baker bleibt dran. Lass´ dich von ihr nicht aus der Ruhe bringen, Baker!“
 
„Miss Huxley, da täuschen Sie sich gründlich. Aber was ist jetzt mit Ihrem Geständnis?“, hakte Baker, der ein alter Hase und in keiner Weise von Hollys Frage irritiert war, erneut ein.
„Sie sind vollkommen auf dem Holzweg, wenn Sie mich verdächtigen. Ich habe Ihnen unverblümt die Wahrheit über Marla gesagt. Wie Sie es wollten. Was Sie aber nicht wissen: Marla war wie eine Schwester, eine Seelenverwandte, für mich. Sie hätte mich nie verletzt. Sie war einmalig zu mir. Warmherzig, offen, ehrlich. Es gab kein böses Wort, keinen Streit, zwischen uns“, versuchte Holly, Bakers Verdacht zu entkräften.
„Das klingt für mich doch ein wenig seltsam, nach all dem, was Sie mit gerade über Marla erzählt haben“, schaute Baker Holly ungläubig an.
Holly schüttelte verständnislos den Kopf. Sie versuchte erneut, Baker zu erklären, wie Marla tickte.
„Es war, als hätte Marla zwei Persönlichkeiten in sich. Ich kannte sie nicht, wie sie zu anderen war. Marla war immer für mich da. Sie sagte Dates und Treffen ab, wenn es mir schlecht ging. Kochte, wenn ich länger Vorlesung hatte. Was soll ich sagen. Sie war großartig. Ich durfte anscheinend alles Gute an ihr sehen, was sie bei niemand anderem zulassen konnte oder einfach nicht wollte. Ich weiß es selbst nicht. Wissen Sie, wir waren seit dem Kindergarten irgendwie eins. Deswegen ging es mir gestern auch so schlecht. Ich muss mich noch entschuldigen. Es war für Sie sicher erschreckend“, wirkte Holly Huxley das erste Mal ein wenig gelöster und schenkte Baker sogar ein kurzes Lächeln. Dann saß sie da und schaute Baker direkt in die Augen.
 
„Wer war diese Marla?“, überlegte Baker stumm. Er beobachtete Holly Huxley. Studierte ihre Mimik. Achtete auf ihren klaren Blick, der sich nicht von ihm abwandte. Baker war sich sicher: „Diese junge Frau sagt die Wahrheit.“
Was verband aber die beiden – Marla und Holly? Vielleicht konnte diese Frage tatsächlich nicht beantwortet werden? Weder von ihm noch von irgendjemand anderem ...
 
„Miss Huxley, wann langten Sie beim Tatort ein?“, konzentrierte sich Baker wieder auf das Gespräch.
„Ich kann es nicht ganz genau sagen. Aber es muss kurz vor zwölf Uhr gewesen sein. Ich habe mich, als sich meine Eltern – wie jeden Sonntag – auf den Weg zum Tennis machten, eine viertel Stunde vor zwölf Uhr von ihnen verabschiedet und bin zum Auto gegangen. Dann fuhr ich, soweit die Zufahrt gestattet ist, zum Brockworth Wood und ging das letzte kleine Stück. Vom Cheese Rolling Fest hörte ich über die Lautsprecher, dass die erste Runde bald starten würde“, versuchte Holly, den Zeitablauf so genau wie möglich anzugeben.
„Was war dann? Was ist passiert?“, musste Baker wissen.
„... und dann sah ich sie liegen. Meine Marla. Als sie so da lag, wollte ich ihr helfen. Aber ich konnte für sie nichts mehr tun. Ich wollte es nicht wahrhaben und habe sie fest an mich gedrückt. Ich habe mit ihr gesprochen, dass sie wieder aufwachen sollte und bei mir bleiben müsste. Ich habe geweint. Ich konnte es nicht fassen. Und dann war überall das Blut. Als ich sie ein wenig losließ und ihr noch einmal ins Gesicht schauen wollte, sah ich, dass ihr Kopf weit nach hinten hing, weil ihre Kehle ...“, stockte Holly Huxley der Atem. Sie konnte nicht mehr weitersprechen.
„Ist gut, Miss Huxley. Ist gut!“, beruhigte sie Baker, „Wir haben einen Psychologen vor Ort. Kommen Sie.“
 
Endlich machte es für Baker wieder einmal Sinn, dass Phil anwesend war. Er brachte Holly vor die Tür, wo Phil, der alles mithören konnte, schon bereitstand. Er nahm Holly an der Hand und setzte sich mit ihr auf die Bank im Flur. Baker musste seine Frage wegen Marlas Schwangerschaft auf später verschieben. Das Risiko, einen erneuten Schrei- und Heulanfall auszulösen, war ihm definitiv zu groß.
 
Plötzlich rannte Mrs. Foster stürmisch zur Tür des Präsidiums herein und Brooks kam unmittelbar nach ihr.
„DCI Baker, Sie werden erfreut sein. David Chambers ist schon hier. Als ich ihn am Handy anrief, teilte er mir mit, dass er bereits in Brockworth und bei den Adams wäre. Sie haben ihn über Ashleys Selbstmord informiert und er hat sich sofort ins Auto gesetzt. Er ist in Kürze am Präsidium. Und Mrs. Huxley ...“, flüsterte Brooks, „Sir, Sie kann seit dem Unfall mit absoluter Sicherheit nicht mehr gehen. Da gab und gibt es nichts daran zu rütteln. Der Unfalllenker von damals wurde verurteilt. Also weder Fahrerflucht noch sonstige Ungereimtheiten.“
„Gut, Brooks! Gut gemacht!“, war Baker zufrieden, obwohl er keinen Schritt weiter war, als Stunden zuvor.
 
„Mrs. Foster, was gibt es? Ich muss mich um Miss Huxley kümmern. Das sehen Sie doch!“, sagte Phil forsch zu Mrs. Foster, die mit kleinen Schrittchen nervös vor ihm hin und herlief.
„Aber es ist wichtig ...“, drängte sie zappelig.
„Bitte, Mrs. Foster! Wenden Sie sich an Baker. Er steht gleich hinter Ihnen“, wimmelte er sie ungehalten ab.
„Was gibt es denn, Mrs. Foster?“, drehte sich Baker um, während Brooks beschäftigt war, David Chambers in den Vernehmungsraum zu bringen.
„Mr. Chambers, also nicht der ...“, zeigte Mrs. Foster Richtung David Chambers und setzte atemlos fort, „... sondern der alte Mr. Chambers. Ich habe Liliane alles erzählt. Auch, warum ich niedergeschlagen wurde. Und sie ist sich sicher, dass Mr. William Chambers, vor nicht einmal einer Stunde, etwas in seinem Garten vergrub. Unterhalb von seinem neuen Buchsbaum. Und sie ist sich sicher, ein weißes Tuch gesehen zu haben. Außerdem hat er eine neue Heckenschere. Sie müssen das kontrollieren! Bitte!“, war sie außer sich.
„Mrs. Foster, das ist eine wilde Theorie. Sie wissen, was es heißt, jemanden des Mordes oder gar des zweifachen Mordes zu bezichtigen?“, runzelte Baker das Gesicht und wollte ihr ins Gewissen reden.
„Gut, wenn Sie mir nicht glauben, dann werde ich heute Nacht in Mr. Chambers Garten graben! Sie werden sehen, dass ich ...“, war Mrs. Foster wild entschlossen und ging schnurstracks Richtung Ausgang.
„Halt! Sie bleiben jetzt hier“, schrie Baker verärgert und entnervt. „Brooks, Sie verständigen die Spurensicherung, fahren mit Mrs. Foster zu Mr. Chambers Haus und lassen diesen verdammten Buchsbaum in seinem Garten ausgraben.“
„Danke, Mr. Baker!“, atmete Mrs. Foster erleichtert auf.
„Eines sage ich Ihnen, wenn nichts zu finden ist, und wir uns lächerlich machen, dann will ich Sie nie wieder in irgendeiner meiner Ermittlungen zu Gesicht bekommen. Ist das klar!“, murrte Baker widerwillig und rieb sich über seinen Oberlippenbart.
 
„Spurensicherung verständigt, Sir! ... kommen Sie Mrs. Foster, lassen Sie uns fahren!“, nahm Brooks sie sachte am Arm, um Baker ehest möglich von ihr zu befreien.
„Brooks warten Sie! Bringen Sie Miss Huxley nach Hause. Das Haus liegt direkt auf Ihrem Weg“, bat Phil und machte sich mit Baker wieder auf den Weg Richtung Vernehmungsraum.
 
„Mr. Chambers, mein Beileid“, kondolierte Baker David Chambers zum tragischen Verlust seiner Verlobten, Ashley Adam, bevor er mit der ersten Frage begann.
„Können Sie sich erklären, warum sich Ihre Verlobte das Leben nahm?“, fragte Baker, der in ein schuldbewusstes Gesicht blickte.
„Ja, ich denke, dass ich weiß. Vor allem die Abschiedszeilen ...“, kämpfte David Chambers Fassung zu bewahren. „Marla war schwanger“, setzte er fort.
„Das wissen wir. Aber was hat das mit Ihnen zu tun? Besser gesagt, woher wissen Sie ...?“, war Baker im nächsten Moment verblüfft, woher Chambers Marlas Geheimnis wusste.
 
David Chambers gab keine Antwort. Er schaute Baker einfach nur an. In dieser Sekunde dämmerte Baker, was auch Mrs. Adam heute im Verhör anscheinend wie Schuppen von den Augen gefallen war. Marla Adam machte, wie es soeben den Anschein hatte, nicht einmal vor dem Verlobten ihrer Schwester halt und wurde auch noch schwanger. Konnte das tatsächlich sein?
 
„Wären Sie der Vater von Marla Adams ungeborenem Kind gewesen, Mr. Chambers?“, fragte Baker vorsichtig.
David Chambers hielt sein Gesicht. Er wischte seine Tränen ab und setzte sich aufrecht hin.
„Ja! Ich hatte vor Monaten die erste Nacht mit Marla. Ich hatte zu viel getrunken und wir waren an dem Abend gut drauf. Ashley mochte ihre Schwester nie sonderlich und zog sich deswegen früh in ihr Zimmer zurück. Sie war damals sehr verärgert, weil ich mit Marla sitzen blieb. Marla war an diesem Abend aber einfach umwerfend und bezaubernd! Wie ein Traum, den ich zu träumen nie gewagt hätte. Ich hatte sie noch nie so erlebt. Im Laufe des Abends ... jaaa ...“, seufzte David Chambers, „... ergab das Eine das Andere.“
„Wie ging es weiter, zwischen Ihnen und Marla? Und vor allem ... zwischen Ihnen und Ashley? Wusste sie ...?“, musste Baker mehr über diese außergewöhnliche und prekäre Dreierkonstellation in Erfahrung bringen.
„Es blieb nicht bei dem einen Mal. Ich lebe, wie Marla, in Bristol. Ashley kam nur jedes zweite Wochenende. Die restliche Zeit, eigentlich mein ganzes Leben, wollte ich mit Marla zusammensein. Marla lachte aber nur, wenn ich ihr das sagte. Ich wusste von all den anderen Männern, die es weiterhin gab. Aber das war mir vollkommen egal. Sogar die Tatsache, dass sie mit mir im Grunde nur ins Bett ging, um Ashley im richtigen Moment einen Schlag versetzen zu können, war mir gleichgültig“, sah David Chambers, seine ihm zugedachte Rolle, sehr klar.
 
Baker war von allem, was er hörte, mehr als erstaunt. Für ihn war diese Konstellation kaum nachvollziehbar. Wie konnte ein und derselbe Mann Ashley und Marla Adam, die nicht unterschiedlicher sein könnten, verfallen? Warum ging David Chambers dieses Risiko ein, obwohl er wusste, dass er nicht mehr als Marlas Spielball darstellte? Warum riskierte er, für eine Frau wie Marla, seine Zukunft mit Ashley, mit der er über zehn Jahre zusammen war und die er heiraten wollte?
 
„Wie haben Sie sich vorgestellt, wie es weitergehen sollte – mit Ihnen, Marla und vor allem Ashley?“, empfand Baker mit Ashley mittlerweile regelrecht Mitleid.
„Ich konnte von Marla einfach nicht mehr ablassen. Es lag alles in ihren Händen. Bis sie mir sagte, dass sie schwanger sei. Für mich war ab diesem Moment klar, dass ich mich von Ashley trennen musste. Ich wollte den richtigen Moment abwarten. Irgendwie traute ich mich nie, ihr es zu sagen. Außerdem war da noch mein Onkel, der Marla sowieso nie leiden konnte. Ashley wiederum mochte er sehr gerne. Ich musste also zuallererst mit ihm reden. Als ich ihm von Marla und meiner Entscheidung erzählte und Rat von ihm wollte, warf er mich hinaus.“
„Weiter ...?“, forderte Baker Chambers auf.
„Kurz nach dem Gespräch mit meinem Onkel erfuhr ich von Marlas Tod. Ich war ..., ... ich bin verzweifelt. Wie könnte ich eine Frau heiraten, deren Schwester ich liebte – und noch immer liebe. Die von mir ein Kind erwartete. Nach Marlas Tod fühlte ich für Ashley gar nichts mehr. Ich musste reinen Tisch machen. Ein glatter Schnitt, eine unwiederbringliche Trennung, zwischen mir und Ashley war für mich unumgänglich“, wurde David immer leiser, als er von seiner Entscheidung berichtete.
„Wusste Ashley Bescheid, was zwischen Ihnen und Marla lief? Wusste sie, dass Marla ein Kind von Ihnen erwartete?“, war Baker noch immer von der Kaltblütigkeit Marlas durchaus ein wenig geschockt.
„Nein. Erst nachdem Marla tot war, und bevor ich wieder nach Bristol fuhr, ging ich mit Ashley spazieren. Ich beichtete ihr alles. Ich beendete in diesem Gespräch unsere Beziehung. ... Marla war tot. Ich sah keinen Sinn mehr in meinem Leben. Ashley wollte mir sogar verzeihen und einen Neubeginn versuchen. Aber ich konnte und wollte nicht. ... Alles ist so fruchtbar. Können Sie sich vorstellen, mit dem Gefühl leben zu müssen, am Selbstmord von Ashley schuld zu sein“, zeigt David zum ersten Mal Gewissensbisse wegen Ashley.
„Mr. Chambers, wo waren Sie am Samstag zwischen 11.30 Uhr und 13.00 Uhr?“, fragte Baker emotionslos.
„Was? Sie denken, ich ...?“, war Chambers entsetzt, „Ich liebte und liebe diese Frau! Glauben Sie, ich töte die Mutter meines ungeborenen Kindes! Wie krank ist das denn?“
Baker rückte sich am Stuhl ein wenig gerade. Er war von dieser Antwort getroffen. Chambers hatte recht, so zu reagieren. Der Vorwurf war keineswegs von großer Sensibilität geprägt. Dennoch stand er nun einmal, vor allem nicht ganz zu Unrecht, im Raum. Außerdem wurde Baker schließlich dafür bezahlt, Fälle zu klären. Feinfühligkeit war eben Phils und nicht Bakers Geschäft.
„Wo waren Sie, Mr. Chambers?“, fragte er streng, obwohl er nicht glauben konnte, dass David Chambers Marlas Mörder war.
„Ich war bis zwölf Uhr bei Ashley im Geschäft und habe im Büro am Computer gearbeitet. Danach habe ich Mrs. Adam beim Kochen geholfen. Meine Anwesenheit im Geschäft und oben in der Wohnung können Mrs. Adam und die Mitarbeiter bezeugen. Außerdem, was ist mit Pete Cole. Er wurde doch einen Tag zuvor ähnlich umgebracht. Sollte ich das auch gewesen sein?“, stieß auch David Chambers Baker mit der Nase auf den Fall Pete Cole. Er war, nach Holly Huxley, bereits die zweite Person an diesem Tag, die das tat.
„Mr. Chambers, Sie können gehen. Halten Sie sich zu unserer Verfügung“, verabschiedete Baker Chambers kurz und knapp und ließ dessen Frage einfach unbeantwortet stehen.
 
Baker war verzweifelt. Er glaubte seinem nächsten Verdächtigen die Geschichte, die ihm präsentiert wurde. Ebenso, wie er es bei Holly und Charles Huxley tat. Gab es hier perfekte Lügner oder das perfekte Verbrechen? Oder war Baker einfach blind in diesem Fall? Baker überlegte, ob er in eine falsche Richtung ermittelte? Vielleicht ging doch alles vom Fall Pete Cole aus? Vielleicht wurden er und Phil von Marla Adams Geschichte zu sehr vereinnahmt? Trotz seiner Zweifel blieb Baker seinem Gefühl treu. Er konnte nicht glauben, dass er falsch lag. Er war sich sicher, dass der Ursprung beider Verbrechen bei Marla Adam zu finden war. Am Ende blieb für Baker dennoch die Frage: Warum kam er, wenn er recht hatte, keinen einzigen Schritt weiter?
 
„Shawn, was halten Sie von all dem?“, zeigte sich Baker ratlos, als er Phil, nach dem Verhör von David Chambers, am Flur traf.
„Ganz ehrlich? ... Ich habe keine Ahnung, was hier abgeht. Und mir ist nach wie vor unklar, wie die beiden Morde zusammenhängen“, gab auch Phil zu.
Beide standen niedergeschlagen im Flur und drückten sich einen Kaffee beim Automaten herunter.
„Dann erwarten wir mit Spannung, was sich bei unserer Miss Marple und im Garten von William Chambers ergibt?“, belächelte Baker Mrs. Fosters Verdacht.
„Unsere Mrs. Foster und ihre Theorien ... Wobei Brooks schon lange weg ist! Wenn es nichts zu finden gäbe, wären sie sicher schon wieder zurück, oder?“, schaute Phil auf die Uhr.
 
In diesem Moment öffnete sich die Tür und Brooks stand mit William Chambers, David Chambers Onkel, vor den beiden. Er überließ William Chambers einem Kollegen, der ihn in den Vernehmungsraum brachte und winkte Baker zu sich.
„Verzeihen Sie, Sir! Einen Augenblick, bitte! Es gibt Neuigkeiten!“
„Ich darf ...“, fragte Phil rein rhetorisch und hing Baker bereits an den Fersen.
„Was gibt es Brooks?“, war Baker gespannt, ob endlich ein Erfolg zu verzeichnen war.
„Also, Mrs. Fosters Cousine Liliane hat richtig gesehen. Die Spurensicherung hat unter dem Buchsbaum eine blutverschmierte Heckenschere und Mrs. Adams Taschentuch gefunden. Mr. William Chambers hat sich bisher nicht dazu geäußert“, berichtetet Brooks und brachte Baker einen konkreten und ersten heiß ersehnten Ermittlungserfolg.
„Das sind richtig gute Neuigkeiten, die Sie angekarrt haben, Brooks“, lobte Baker seinen jungen Sergeant, der mit stolzgeschwellter Brust vor ihm und Phil stand. Baker war nun sichtlich motivierter als kurz zuvor. Endlich war es soweit. Er konnte endlich einen gehörigen Schritt in seiner Ermittlungsarbeit weiterkommen. Im besten Fall könnte er die beiden Morde in Nu aufklären und den Täter in wenigen Augenblicken überführen.
„Gut ..., Shawn! Auf ein Neues!“, klopfte er Phil zufrieden auf die Schulter und ging mit ihm zum Vernehmungsraum. Er öffnete die Tür und setzte sich gegenüber von Mr. William Chambers auf einen Sessel. Brooks, der sich in sein Büro zurückgezogen hatte, wies einen Polizeibeamten an, Baker in den Vernehmungsraum zu begleiten. Während sich dieser hinter Baker an der Wand postierte, nahm Phil im kleinen Zimmer hinter dem Spiegel seinen Platz ein.
 
„Mr. Chambers, wie kam es dazu?“, fragte Baker ganz direkt.
„Kam es wozu, Mister ...?“, entgegnete William Chambers, mit äußerst gepflegter Aussprache und einem überaus höflichen Ton, fragend.
„Mein Name ist Detective Chief Inspector Baker! Mr. Chambers, was sagen Sie zum Fund in Ihrem Garten?“, ging es Baker direkt weiter im Text.
„Unverschämt, wer auch immer das war!“, entrüstete sich William Chambers.
„Mr. Chambers ... Sie wurden beobachtet, wie Sie die Heckenschere und das Taschentuch vergraben haben“, war Baker verblüfft von Chambers Antwort.
„Ach, wer sollte das denn gewesen sein? Bitte sagen Sie jetzt nicht, meine Nachbarin Liliane, diese Tratschgans. Die hört im Winter das Gras wachsen“, belustigte sich Chambers.
„Mr. Chambers, wo waren Sie am Samstag zwischen 11.30 Uhr und 13.00 Uhr?“, wollte Baker ihn festnageln.
„Ja, wo werde ich gewesen sein? Wie jedes Jahr am Cheese Rolling Fest. Da haben mich sicher genug Leute gesehen“, legte er Baker ein Alibi vor.
Baker platzte der Kragen: „Mr. Chambers, Sie waren wahrscheinlich Ihr ganzes Leben lang noch nie auf einem Fest. Geschweige denn beim Cheese Rolling auf Cooper´s Hill.“
„Mr. Baker, ich darf Sie ersuchen, einen angemessenen Ton an den Tag zu legen. Ich werde nicht laut. Sie bitte ebenfalls nicht“, brachte William Chambers betont ruhig ein.
„Gut, Mr. Chambers ..., dann in aller Ruhe und sehr höflich. Ich sage Ihnen, dass Sie Marla Adam umgebracht haben!“, versuchte Baker, tatsächlich Ruhe zu bewahren und Chambers aus seinem gespielten Gentleman-Dasein hervorzulocken.
„Ich bitte Sie, Mr. Baker. Warum sollte ich das tun?“, lächelte er.
„Weil Sie Marla nie mochten. Weil Sie Ashley wie eine Tochter liebten und nicht mit ansehen konnte, wie Marla Ashleys Leben zerstörte. Und das ganz gezielt“, führte Baker klar aus.
„Ashley. Was für ein prächtiges Mädchen. Eine wunderbare Frau für David. Und jetzt hat Sie sich das Leben genommen“, saß William Chambers da, als würde er, zwar betroffen, aber über eine fremde Person sprechen. Er war eine harte Nuss. Er hatte sich absolut unter Kontrolle.
„Warum haben Sie Marla Adam umgebracht?“, ließ Baker nicht locker.
„Sie verrennen sich, DCI Baker. Warum hätte ich das tun sollen. Dass ich sie nicht mochte, war ein offenes Geheimnis. Und glauben Sie mir, ich mochte sie schon nicht, als sie noch ein Kind war. Da hätte ich nunmehr über zwanzig Jahre Zeit gehabt, sie aus dem Weg zu schaffen. Abgesehen davon wäre es sehr dumm von mir gewesen, mich die ganze Zeit über Marla Adam und ihr unmögliches Verhalten zu beklagen, wenn ich sie umbringen wollte. Das wäre zu offensichtlich, meinen Sie nicht? Glauben Sie mir ..., hätte ich es getan, wäre ich still geblieben, was Marla Adam anbelangt“, legte Chambers seine Verteidigung schlüssig dar.
Kurz darauf brachte Chambers aus heiterem Himmel, doch für Baker an diesem Tag kein unbekanntes Thema ein: „Warum sprechen wir eigentlich immer nur über Marla Adam. Haben Sie nicht auch in einem zweiten Fall zu ermitteln? Was ist mit dem Tod von Pete Cole? Meinen Sie nicht, dass Sie eher hier ermitteln sollten?“
William Chambers schaffte es, mit seiner ruhigen und überzeugenden Art, Baker innerlich ins Wanken zu bringen. Noch dazu, wo er zum dritten Mal mit der Nase auf Pete Cole gestoßen wurde. Baker musste eine Pause einlegen.
 
Er verließ den Vernehmungsraum und ließ William Chambers mit Brooks zurück. Er brauchte Luft und Platz zum Atmen, um seine Gedanken zu sortieren.
„Wie geht´s?“, kam Phil aus dem Nebenraum und merkte, dass Baker beunruhigt war.
„Shawn, ich weiß nicht. Irgendwie tut sich nichts. Und es stimmt. Wir haben uns die ganze Zeit nur mit dem Mord an Marla Adam beschäftigt, als wäre Pete Cole nicht getötet worden“, äußerte Baker seine ersten großen Zweifel an seiner Ermittlungstaktik.
„Lassen Sie sich jetzt nicht irreleiten. Es war alles richtig, was Sie bisher gemacht haben. Vergessen Sie nicht. Es wurde eine Heckenschere mit Blut sowie Mrs. Adams Taschentuch ins Mr. William Chambers´ Garten sichergestellt“, wollte Phil Baker von der Richtigkeit seines Handelns überzeugen.
Als Brooks sah, dass Baker eine Verhörpause eingelegt hatte, eilte er mit Neuigkeiten auf ihn zu: „Sir, die Spurensicherung hat sich beeilt. Sie haben im Haus von William Chambers seine Fingerabdrücke genommen. Deswegen kam das Ergebnis so rasch. Es gibt keinen Zweifel. Die Fingerabdrücke auf der Tatwaffe sind von Mr. William Chambers. Und! Das Blut auf der Heckenschere ist Marla Adam zuzuordnen.“
Brooks rettete Baker mit dieser Nachricht aus einem beginnenden Ermittlungstief. „Top, Brooks! Danke an die Mannschaft der Spurensicherung und der Gerichtsmedizin“, war Baker erleichtert.
„Ach, Gerichtsmedizin ... hätte ich fast vergessen, zu sagen: Marla Adam hatte Hämatome am Körper, vor allem den Handgelenken und eines im Gesicht. Sie sind ihr ungefähr 24 Stunden vor ihrem Tod zugefügt worden“, fiel Brooks im letzten Moment ein.
„Hämatome?“, überlegte Baker am Weg zurück zum Verhörraum.
„Toi, toi, toi Baker! Sie machen das“, feuerte Phil Baker an und öffnete die Tür zum Nebenzimmer.
Baker hatte in diesem Ermittlungsfall einen dritten Grund gefunden, warum es doch Sinn machte, dass Phil hier war. Er hatte Baker wirklich gut aufgefangen und motiviert.
„Danke Shawn! Jetzt ist Showdown!“, zwinkerte Baker zu Phil und pushte sich selbst noch einmal, bevor er die Tür zum Vernehmungszimmer öffnete.
 
„So, Mr. Chambers, ich bin wieder bei Ihnen. Und diesmal mit spannenden Neuigkeiten. Erklären Sie mir bitte, wie Ihre Fingerabdrücke auf die Heckenschere gelangen, mit der Marla Adam ermordet wurde?“, gab sich Baker beim nächsten Anlauf des Verhörs siegessicher.
„Noch einmal, warum sollte ich Marla Adam umbringen?“, blockte William Chambers vorzüglich ab.
„Weil Marla Adam von Ihrem Neffen David Chambers schwanger war. Er wollte Ashley Adam verlassen. Für die Frau, die Sie nie mochten“, legte Baker nach.
„Schwanger von David, ich bitte Sie!“, belächelte Chambers diese Behauptung.
„Wir haben den Beweis der Gerichtsmedizin, dass Marla Adam schwanger war. Ihr Neffe, David Chambers, bestätigt die Vaterschaft. Und der DNA-Abgleich kann nicht mehr lange dauern“, kam Baker richtig in Fahrt.
„Dann warten wir auf den DNA-Abgleich. Miss Adam war durchaus nicht wählerisch in der Auswahl ihrer Männerbekanntschaften, wie man hörte. Die Frage der Vaterschaft ist somit sicher nicht einfach zu eruieren. David war mit Ashley glücklich. Sie wollten heiraten. Außerdem ist mein Neffe in Bristol, wann wollen Sie mit ihm gesprochen haben?“, wand sich Chambers geschickt heraus.
„Ihr Neffe ist hier. Er hat uns alles erzählt. Dass er sich seit längerer Zeit mit Marla Adam traf. Er die Verlobung mit Ashley lösen wollte, als er vom Kind erfuhr. Und Sie ihn deswegen aus Ihrem Haus warfen“, versuchte Baker, Chambers weich zu kochen.
„Mein Neffe – in allen Ehren. Aber Sie haben ihn gesehen. Was soll eine Frau wie Marla Adam von ihm wollen. Und sollte es stimmen, was ich sehr bezweifle, warum sollte sie von so einem Mann ein Kind bekommen. Also, Gott bewahre, dass Sie denken, ich würde es gut heißen. Aber heutzutage gibt es Methoden eine Schwangerschaft zu umgehen. Sozusagen vorzeitig abzubrechen“, flutsche Mr. Chambers wieder geschickt durch.
„Aber wie kommt es, dass Ihre Fingerabdrücke auf der Heckenschere sind?“, war sich Baker sicher, ihn zu haben.
„Bitte Inspector, verzeihen Sie ..., natürlich Detective Chief Inspector Baker. Wie könnte es anders sein, als dass auf meiner Heckenschere meine Fingerabdrücke zu finden sind. Dann hätte ich oder jemand anderer sie ja abwischen müssen. Ich habe nichts zu verbergen. Warum sollte ich meine Heckenschere, solange ich sie verwendet habe, abwischen und von meinen Fingerabdrücken befreien? Noch dazu, wenn ich nichts zu verheimlichen habe“, fand Mr. Chambers die nächste Erklärung und ergänzte, „Sie werden auch Davids Fingerabdrücke darauf finden.“
„Was ist, wenn David es war?“, brachte William Chambers seinen Neffen weiter ins Spiel. „Denken sie nach! Wegen einer unerfüllten Liebe sind sicher schon grausamere Verbrechen, vielleicht sogar Kriege geschehen, oder? Bei allem, was Sie mir über meinen Neffen nun erzählt haben ... Unter diesen Umständen sollten Sie meine Vermutung durchaus in Betracht ziehen, würde ich meinen. Wie es scheint, habe mich in David die ganze Zeit getäuscht. Vielleicht war er wirklich derart unglücklich und aussichtslos in Marla verliebt und wollte sich tatsächlich von Ashley trennen? Dann hat er möglicherweise auch Pete Cole aus Eifersucht ermordet. Ich glaube zu wissen, dass Marla Adam auch mit ihm ein ... na, sagen wir, ein Verhältnis hatte. Oh mein Gott ... David, David!“, sagte William Chambers bestürzt. Er machte eine Pause und schaute Baker nachdenklich an. „Je länger ich darüber nachdenke, desto schlüssiger wird Davids Motiv. Ich sage Ihnen, diese Marla Adam hat nur Unheil gebracht. Armer David! Wie verzweifelt muss er gewesen sein!“
William Chambers stützte seinen Ellbogen auf die Tischkante, legte betroffen seinen Kopf in seine Hand und seufzte schwer.
 
Verdammt! Dass David Chambers der Täter sein könnte, war eine Überlegung, die Baker nie ernsthaft in Erwägung zog. Alles passte zusammen. William Chambers Verdacht war nicht von der Hand zu weisen. War das Ausblenden von David Chambers als Mörder Bakers großer Fehler, den er die ganze Zeit begangen hatte? Hatte er kurz zuvor den wahren Mörder gehen lassen? David Chambers war tatsächlich der Einzige, der für beide Morde ein nachvollziehbares Motiv hatte.
Baker brauchte erneut eine Pause. Er musste erneut seine Gedanken ordnen und geistig alles noch einmal durchspielen.
„Mr. Chambers, ich bin gleich zurück. Martin, Sie bleiben“, sagte er zum Polizeibeamten, der sich die gesamte Zeit dezent im Hintergrund gehalten hatte.
Baker schaute zum Spielgel und deutete Phil mit dem Kopf, dass er auf den Flur kommen sollte.
 
„Shawn, das ist doch eine schlüssige Variante, die William Chambers eingebracht hat!“, überlegte Baker unsicher, als er Phil am Flur traf.
„Er ist überzeugend. Er bleibt ruhig. Es würde alles dafür sprechen, dass er die Tat nicht begangen hat. Die Möglichkeit, die er aufzeigt, dass es sein Neffe der Täter sein soll, scheint mir in Summe ebenfalls schlüssig“, war auch Phil verunsichert und kratzte sich an der rechten Augenbraue.
„David Chambers hatte die Gelegenheit die Morde zu begehen, oder ...? Lassen Sie mich nachdenken“, klopfte Baker mit den Fingern an die Wand, gegen die er sich lehnte.
„Halt, Baker! ... William Chambers führt uns an der Nase herum. Herrlich, was gute Kommunikation und Rhetorik ausmachen“, war Phil zwischenzeitlich begeistert. „David war zum Tatzeitpunkt, als Marla ermordet wurde, im Geschäft und bei Mrs. Adam. Er hat also ein Alibi!“, war sich Phil sicher.
„Aber nur dann, wenn Ashley Adam und die Mitarbeiter, währenddessen sie Kunden bedienten, ihn tatsächlich immer im Blickfeld hatten. Ich würde sagen, das Alibi ist – unter den Aspekten, die wir jetzt kennen oder für möglich halten können – dünn. Das Problem, das sich für uns außerdem stellt, ist, dass wir Ashley Adams nicht erneut befragen können. Ihre Aussage ist somit in Stein gemeißelt. Dafür hat David Chambers vielleicht extra gesorgt? So hat er ein leichtes Spiel mit uns. Zu beweisen, dass sein bisheriges Alibi und die getätigten Aussagen von Ashley Adam nicht stimmen, wird ohne Ashley Adam schwer. Sehr schwer ... Wer von den Herren Chambers ist unser wahrer Täter mit dem anscheinend perfekten Verbrechen, Shawn?“, drehte Baker seine Runden am Gang.
„Die ganze Situation ist mehr als verzwickt!“, ärgerte sich Phil, der sich dem Ziel schon so nahe gesehen hatte. 
Baker ging am Flur auf und ab. Strich über seinen Oberlippenbart, kratzte sich am Kopf und drehte eine Flurrunde nach der anderen. Plötzlich blieb er ruckartig stehen und schaute Phil an. 
„Mir fällt etwas ein! Soll man nicht ..., darf man nicht ... – Aber ich will es jetzt wissen! Vielleicht war es doch William Chambers und mit dieser Masche krieg ich ihn ...“, setzte Baker alles auf eine Karte. Phil hatte keine Ahnung, was Baker eingefallen war und was er vor hatte. Aber er wusste, dass Baker eine derart riskante Taktik niemals anwenden würde, wenn er sich nicht absolut sicher wäre, dass sie auch klappt. Phil verschwand, ohne weitere Fragen zu stellen, eilig auf seinem Beobachtungsposten im kleinen Zimmer nebenan.
 
Baker betrat gelassen und ruhig den Raum. William Chambers saß selbstsicher auf seinem Sessel. Er war zuversichtlich, dass er in Kürze das Präsidium verlassen könnte.
„Wieder zurück?“, lächelte Chambers.
„Wie Sie sehen ...! Es gibt schlechte Neuigkeiten für Sie. Wir haben nicht nur die Tatwaffe, mit der Sie Marla Adam ermordeten, sondern auch jene, mit der Sie Pete Cole umgebracht haben.“
„Ich habe Pete Cole nicht ermordet. Das beschwöre ich!“, sagte William Chambers ruhig.
„Wir haben auf der Tatwaffe – ebenfalls eine Heckenschere –, mit der Pete Cole umgebracht wurde, Ihre Fingerabdrücke gefunden“, flunkerte Baker zum zweiten Mal und hoffte, dass seine Rechnung aufging.
„Das kann nicht sein!“, blieb Mr. Chambers sichtlich konzentriert.
„Was kann nicht sein?“, fragte Baker blitzschnell.
„Dass Sie die Tatwaffe gefunden haben“, zuckte Chambers bei dieser Antwort das erste Mal kurz zusammen.
 
Baker als auch Phil bemerkten das. Ab diesem Moment waren sie sich sicher, den den Richtigen in die Mangel zu nehmen. 
„Jetzt zügig weiter, Baker, dann hast du ihn! Dann schnappt die Falle zu!, dachte sich Phil.
 
Und genau das tat Baker und schoss die nächste Frage nach: „Warum können wir die Tatwaffe nicht gefunden haben?“
„Ich sagte, meine Fingerabdrücke können nicht auf der Tatwaffe sein!“, antwortete Chambers das erste Mal ungehalten.
„Nein, Chambers! Sie sagten, dass es nicht sein könnte, dass wir die Tatwaffe gefunden hätten.“
„Nein, Sie müssen sich verhört haben!“, bestand William Chambers auf seiner Version.
„Ich spiele Ihnen gerne die Tonaufzeichnung vor! Warum haben Sie die Heckenschere so schlecht versteckt? War die Zeit zu kurz? Und auf dieser Heckenschere sind keine Fingerabdrücke Ihres Neffen zu finden, Chambers. Sie waren es!“, lehnte sich Baker weit vor. Mithilfe dieser weiteren kleinen Notlüge belegte Baker, dass die Theorie von William Chambers, dass sein Neffe der Täter gewesen sein sollte, haltlos war.
„Nein, ich habe Pete Cole nicht ermordet!“, wurde Chambers laut und legte seine rechte Hand auf sein Herz, als würde er einen Schwur leisten.
„Und ob! Durch die beiden Tatwaffen – mit Ihren Fingerabdrücken – können wir Ihnen zwei Morde nachweisen! Wasserdicht!“, schrie Baker und lehnte sich hastig über den Tisch, direkt vor Chambers Gesicht.
„Nein, dieses Flittchen hat Pete Cole ermordet!“, rutschte Chambers, unter dem wachsenden Druck, der erste Teil der Wahrheit heraus. Die Angst für zwei Morde belangt zu werden, schien ihn innerlich unruhiger gemacht zu haben, als es ihm anzumerken war.
 
Phil drehte sich im Zimmer hinter dem Spiegel: „Strike, Baker!“
 
Baker setzte sich mit einer inneren Zufriedenheit ruhig auf seinen Sessel zurück. Er schaute William Chambers lange an und sagte dann ganz ruhig: „Und erzählen Sie alles wahrheitsgemäß, in aller Ruhe, ganz von Anfang an!“
Chambers wirkte enttäuscht. Er sah seine Felle davon schwimmen und merkte, dass sein Plan nicht mehr funktionierte.
„Ja, Chambers! Wir schnappen die klügsten Verbrecher wegen eines kleinen Fehlers. Irgendwann passiert er eben! Geben Sie sich einen Ruck. Erzählen Sie! Das kann die Sache für Sie nur verbessern. Oder wollen Sie wegen Doppelmordes – bis ans Ende Ihrer Tage – im Gefängnis sitzen?“, drückte Baker ein letztes Mal aufs Gas.
„Also, gut. Die ganze Geschichte mit meinem Neffen kennen Sie. Sie stimmt. Marla war von ihm schwanger. Er wollte Ashley verlassen. Aber mir war klar, dass diese Marla all das nur tat, um im Mittelpunkt zu stehen. Um Ashley zu zeigen, wer wieder einmal die Nummer 1 war. Es war ihr egal, was ihre Eltern davon hielten oder wie es ihrer Schwester mit dieser Nachricht gehen würde. Noch dazu hätte Ashley mit dieser Schmach in Brockworth bleiben und das Geschäft weiterführen müssen. Das Kind war Marla doch egal. Wo wäre es gelandet? Wie ein Spielzeug bei den Großeltern und direkt vor Ashleys Augen. Marla Adam hätte das Kind ausgepackt – wie ein Geschenk. Ganz nach Lust und Laune. Und dann wäre der Zeitpunkt gekommen, wo sie das Kind ganz bewusst, für eines ihrer kranken Spielchen, eingesetzt hätte“, begann William Chambers, der mittlerweile müde wirkte, zu erzählen.
„Okay, Mr. Chambers! Alles der Reihe nach. Starten wir mit Pete Cole ...“, wollte Baker wissen, wie alles vor sich ging. Schritt für Schritt.
William Chambers räusperte sich kurz und begann zu erzählen: „Ich hatte mit Pete Cole, wegen eines neuen Buchsbaumes, einen Termin und wollte wegen des Zünslerbefalls mit ihm sprechen. Ich hatte mich um eine Stunde in der Zeit geirrt und war viel zu früh in der Gärtnerei. Ich dachte mir, dass ich einfach schaue, ob Pete zufällig schon früher Zeit für mich hätte. Ich ging zum vereinbarten Glashaus ...“
 
Chambers machte eine Pause. Dachte nach. Schaute verloren. So, als würde ihm erst jetzt dämmern, was er verbrochen hatte.
„Was ist im Glashaus passiert?“, holte Baker Chambers Aufmerksamkeit zurück.
„... Ich hörte Marla und Pete streiten. Ich blieb stehen und hörte alles mit an. Sie hatte Pete anscheinend alles erzählt. Die Affäre mit Huxley, die Sache mit David und von dem Kind. Sie lachte. Sie fand ihre Geschichten amüsant. Sie spielte mit dem Leben anderer Menschen, wie andere im Park eine Partie Schach spielen. Auch Pete war in sie vernarrt. Blind vor Liebe. Er bot ihr an, sie zu heiraten. Ihre Ehre zu wahren. Als wäre es ihr jemals darum gegangen! Er wollte für sie und das Kind da sein. Er wollte alle Geheimnisse für sich behalten“, unterbrach Chambers erneut, um durchzuatmen.
„Was passierte dann Chambers?“, fragte Baker ungehalten, um endlich erfahren, was im Glashaus abgelaufen war.
„Was passierte ...? Marla Adam machte das, was sie immer tat. Sie lachte. Sie lachte Pete, diesen jungen Ehrenmann, der bereit war, alles für sie zu tun, aus. Sie verspottete ihn, dass sie doch niemals mit einem Gärtner leben würde. Sie mit ihm nicht einmal in eine Dusche steigen würde. Pete wollte wissen, warum sie dann aber von David das Kind behielte, wenn er – also Pete –, für sie schon derart undenkbar wäre. Marla Adam antwortete nur bösartig grinsend, dass Ashley der Grund wäre. Dass sie das ..., wie sagte sie noch ..., ach ja ..., dass sie das einfach genial fände“, rieb sich Chambers das Gesicht. Es war ihm anzumerken, wie widerwärtig er Marla fand.
 
Baker sah, dass Chambers das Geschehene nicht verarbeiten konnte. Er konnte sichtlich nicht fassen, wie eins das andere ergab und wozu er letztlich fähig war.
„Erzählen Sie, was zwischen Pete Cole und Marla Adam weiter vorgefallen war“, ging Baker etwas sensibler in seiner Befragung vor. Irgendwie spürte er, dass er kurz nachlassen musste. Ihm war das Risiko, dass Chambers wegen seiner emotionalen Überforderung einfach zu schweigen beginnen würde, zu groß.
„Von Marla Adam kam Pete gegenüber eine Beleidigung nach der anderen. Sie fand es anscheinend unterhaltsam, Pete zu provozieren und zu verletzen. Es schien, als hätte sie Blut geleckt, Pete fertigzumachen, seine Schwäche zu nutzen und auf ihm herumzutrampeln. Genau das tat sie. Pete bat sie mehrmals, er flehte sie regelrecht an, damit aufzuhören. Er verstand nicht, warum sie auf ihn so losging. Er sagte, dass er nicht eines ihrer menschlichen Spielzeuge wäre. Sie sich an alles erinnern sollte, was sie gemeinsam erlebt hätten – was sie über viele Jahre hinweg verbinden würde. Aber sie hörte nicht auf. Und es dürfte, wie ich mitbekommen habe, schon vor zwei oder drei Wochen einen Streit zwischen den beiden gegeben haben“, schilderte Chambers ruhig den Ablauf im Glashaus.
„Stimmt, der Streit wurde vor dem „Black Lion“ beobachtet“, warf Baker kurz ein.
 
Chambers holte Luft und gönnte sich eine kleine Verschnaufpause. Er lehnte sich ein Stück zurück und starrte eine Zeit lang auf die Tischplatte. Er fuhr auf deren Kante mit dem Zeigefinger langsam hin und her, bis er sich wieder aufrecht in den Sessel setzte und sich wieder sein Gesicht rieb. 
 
Dann setzte er fort, was weiter geschehen war. „Die Stimmung heizte sich mehr und mehr auf. Pete rüttelte Marla Adam. Er packte sie, an beiden Händen, und schüttelte sie“, hob Chambers seine Hände, als sähe er alles noch einmal ganz genau vor sich. „Er schüttelte sie, als wolle er sie zur Besinnung bringen. Er sagte immer wieder, dass sie ihn ansehen, ihm direkt in die Augen schauen sollte. Dass er es war, mit dem sie sprach. ... Aber es nützte nichts. Marla Adam machte weiter. Erheiterte sich über ihn. Bis Pete ihr eine Ohrfeige gab, bei der es ihr den Kopf zur Seite riss. Ich dachte mir noch „Bravo Junge“. Irgendwie fühlte ich mich wie ein Zuschauer eines Theaterstückes.“ 
William Chambers schüttelte den Kopf, kniff seine Lippen zusammen, starrte auf die Tischplatte und wirkte nachdenklich.
„Wie reagierte Marla Adam, als Pete Cole handgreiflich wurde?“, gab ihm Baker den nächsten Anknüpfungspunkt, um schneller voranzukommen.
„Dann ging Marla Adam wie verrückt auf Pete los. Er schützte sich vorerst mit seinen Händen gegen die Schläge. Dann schupste er Marla Adam leicht von sich. Sie ließ aber nicht ab. Sie schlug wie eine Irre, wie von Sinnen, auf ihn ein. Dabei kreischte sie hysterisch. Als sie nicht aufhörte, stieß Pete Marla kräftig zu Boden. Sie fiel und lag da. Sie wollte sich aufrappeln ...“, atmete Chambers heftig und schloss kurz die Augen.
„Was passierte nun?“, war Baker der ewigen Pausen müde.
„Und dann passierte es. Pete kam auf sie zu. Ich denke, er wollte ihr einfach nur aufhelfen. Er sah selbst ganz erschrocken aus, als Marla von seinem Stoß gestützt war. Aber als er ihr den Arm entgegenstreckte und schräg über ihr war, stach sie mit der Heckenschere, die anscheinend neben ihr am Boden lag, zu. Pete griff sich, während er sich im Schmerz aufrichtete, mit der Hand auf die Brust und fiel, wie ein Stück Holz, nach hinten. Marla sprang auf. Sie ließ alles liegen und lief davon“, senkte Chambers, als er fertig war, seinen Kopf und rieb sich die Stirn.
 
Endlich war es heraußen, wie Pete Cole zu Tode kam. Für Baker hörte sich das Gehörte nach keinem geplanten, vorsätzlichen Mord an. Aber das konnte nicht die ganze Wahrheit gewesen sein. Baker musste ein überaus wichtiges Detail wissen, um den Tathergang nachvollziehen zu können.
„Was geschah dann? Pete Cole hatte die Kehle durchschnitten. Was hat Marla gemacht, nachdem sie zugestochen hatte?“
„Sie machte nichts mehr. Sie rannte einfach weg. Alles war genauso, wie ich es erzählt habe“, sagte Chambers leise. Sein Kopf blieb gesenkt.
„Wie kam es dann, dass Pete Cole die Kehle durchschnitten hatte? Marla Adam kann nicht einfach weggelaufen sein!“, verstand Baker die Schilderung nicht, sofern im Glashaus tatsächlich alles so ablief, wie Chambers eben erzählt hatte.
„Ich stand vollkommen unter Schock. Ich rannte zu Pete, als Marla Adam weg war. Ich wollte sehen, ob er noch am Leben war? Ich musste mich vergewissern, ob ich ihm noch helfen konnte? Aber seine Augen standen weit offen. Kein Atem war zu spüren. Er war tot. Da wurde mir klar, mit wem ich es da zu tun hatte. Und diese Frau, Marla Adam, sollte Teil von Davids Leben werden? Er sollte mit ihr, durch das Kind, untrennbar und auf ewig verbunden sein? Mit einer Frau, die mit ihrem ungeborenen Kind im Leib, einen brutalen Mord beging. Ich hatte Angst, dass David der Nächste sein könnte, wenn es einmal zu einem Streit käme. Und der wäre sicher früher als später eingetreten“, flüsterte Chambers und hob leicht seinen Kopf.
„Was geschah dann, Mr. Chambers?“, wollte Baker endlich die ganze Wahrheit hören.
„Es war wie eine Eingebung. Mir war klar, dass ich diese Frau töten und ein für alle Mal loswerden musste, bevor sie ihr Kind zur Welt bringen und auch David umbringen würde. Damit der Tod von Pete Cole nach einem vorsätzlichen Mord  und nicht nach einer Affekthandlung aussah, fasste ich Mut. Ich entschuldigte mich vorher bei Pete. Das verlangte die Pietät. Ich versprach dem regungslos vor mir liegenden Pete, mich für seinen Tod zu rächen und weitere Morde zu verhindern. Dann ging es schnell. Ich schloss, nachdem ich die Schere am Hals angesetzt hatte, meine Augen und drückte mit einem Ruck zu. Dann rannte ich ein ordentliches Stück am Gelände. Ich warf die Heckenschere in eine große schwarze Tonne mit trübem Regenwasser, die mindestens zehn bis zwölf Glashäuser weiter hinter stand. Aber das wissen Sie ja mittlerweile ... Als ich die Heckenschere entsorgt hatte, lief ich zurück und verständigte die Polizei. Den Rest der Geschichte kennen Sie ...“, strich sich Chambers mit der Handfläche über sein rechtes Auge und fügte nüchtern an, „ ... ich muss zu geben, es wäre klüger gewesen, die Heckenschere mitzunehmen und Marla ebenfalls damit umzubringen. Dann hätte ich nicht meine eigene Heckenschere nehmen und eine zweite Mordwaffe entfernen müssen.“
 
Baker freute sich, dass Mr. Chambers im Verhör verraten hatte, wo die Heckenschere zu finden war. Sonst hätte die Spurensicherung halb Brockworth auf den Kopf stellen müssen. Als Baker Chambers nüchternen Nachsatz Revue passieren ließ, wusste er nicht mehr, ob Chambers überhaupt irgendetwas bereute. Oder, ob er sich schlicht weg nur darüber ärgerte, dass er gravierende Fehler gemacht hatte. Aber mit dieser Überlegung wollte sich Baker nicht länger aufhalten. Es gab Wichtigeres zu klären.
 
„Wie kam es zum Mord an Marla Adam?“, fragte Baker, nach dem finalen Mord, der ihn die ganze Zeit so beschäftigte.
„Als ich, nach der Erstbefragung durch die Polizei, von der Gärtnerei der Coles wieder zu Hause war, überlegte ich noch einmal. Ich hoffte, dass alles von selbst gut werden würde. Dass David sich besinnt und Ashley wie geplant heiratet. Ich dachte, dass Marla, nach dem Ereignis mit Pete, das Kind sicher nicht zur Welt bringen und in Bristol bleiben würde. Ich war sogar so naiv zu glauben, dass sich Marla Adam sich vielleicht sogar bei der Polizei stellen würde. Aber dann sah ich Marla Adam am nächsten Tag in der Früh mit Mr. Huxley in der Old Church Road, wie sie sich bei Pullins, der Bäckerei, trafen. Marla Adam war wie immer. Unverändert. Als hätte es den Mord an Pete Cole, einem ihrer besten und langjährigen Freunde, nie gegeben. Zu diesem Zeitpunkt habe ich den Entschluss gefasst, Marla Adam tatsächlich zu töten. ... Uns alle von ihr zu befreien“, erzählte Chambers, wie es dazu kam, dass er seinen Plan Wahrheit werden ließ.
„Was war nun Ihr Plan? Was war Ihr nächster Schritt?“, interessierte Baker der Ablauf der Tat.
„Jeder hier in Brockworth weiß, dass sich Holly und Marla jeden Sonntag um die Mittagszeit im Brockworth Wood, bei einer kleinen und immer demselben Lichtung, trafen. Holly war bekannt dafür, dass sie eher später als zu früh ankam. So hoffte ich auf meine einmalige Chance, Marla Adam allein zu erwischen. Ich ging frühzeitig zu besagter Waldlichtung. Ich wartete ein kleines Stück, vom üblichen Treffpunkt der beiden, entfernt. Ich hörte das Gespräch zwischen Marla und ihrer Mutter ... Sie wissen darüber Bescheid?“, fragte Mr. Chambers, der sich nun anscheinend wirklich alles von der Seele sprechen wollte.
„Ja, Mrs. Adam hat uns davon erzählt“, nickte Baker.
„Mir tat Mrs. Adam unendlich leid. Diese warmherzige Frau. Marla Adam war rücksichtslos und brutal. Als ihre Mutter, also Mrs. Adam, unter Tränen ging, beobachtete ich beide noch kurz. Sogar das Leid ihrer Mutter brachte sie nicht davon ab, ihren Tag zu genießen und zu lächeln. Es musste geschehen. Hier und jetzt. Und zwar schnell. Bevor Holly Huxley kam. ... Das tat mir auch wirklich sehr leid, dass ausgerechnet sie es war, die Marla Adam finden musste. Aber der Zeitablauf war optimal. Und ich konnte, nein ich wollte nicht mehr warten. Ich hoffte, dass David, wenn er hören würde, dass Marla tot wäre, Ashley nicht verlässt“, sagte er, zog beide Augenbrauen hoch und setzte zügig fort, „Dann ging es rasch. Marla sah mich. Sie hatte gleich wieder einen beleidigenden, flotten und dummen Spruch auf den Lippen. Ich kann mich nicht einmal mehr erinnern, was sie wieder vor sich hinquakte. Als ich unmittelbar vor ihr stand, zog ich meine Heckenschere aus meiner Jacke und stach, mit einem kräftigen Hieb, direkt in ihre Brust. Ich denke, ich traf sie glücklicherweise geradeaus ins Herz. Sie fiel um und war sofort tot. Damit es so aussah, als wäre ein kranker, irrer Mörder in Brockworth unterwegs, schnitt ich, wie bei Pete Cole, Marla Adams Kehle durch.“
 
William Chambers lehnte sich regelrecht entspannt zurück. Er wirkte erleichtert, nachdem alles ausgesprochen und gestanden war.
Eines interessierte Baker noch: „Warum haben Sie das Taschentuch von Mrs. Adam geholt?“
Mr. Chambers lächelte nahezu sanftmütig: „Als ich zu Hause ankam, fiel mir wieder ein, dass ich gesehen hatte, dass Mrs. Adam, nach dem Gespräch mit Marla, ihr Taschentuch am Weg verloren hatte, als sie weinend zu laufen begann. Ich wollte nicht, dass Mrs. Adam in den leisesten Verdacht kommen könnte. Niemand sollte sie mit dem Mord an ihrer Tochter in Verbindung bringen und lästige, unnötige Fragen stellen ... Und als ich das Tuch holen wollte, war diese neugierige Cousine meiner Nachbarin Liliane schon vor Ort. Als sie das Taschentuch hochheben wollte, musste ich sie kurzfristig außer Gefecht setzen und gab ihr mit einem Holzstück eine auf den Kopf. Und wie ich sehen konnte, hat sie es gut überstanden.“
„Mr. William Chambers, ich nehme Sie aufgrund des dringenden Tatverdachtes, Marla Adam ermordet und den Mord an Pete Cole verschleiert und seine Leiche geschändet zu haben, fest. Abführen!“, beendete Baker das Verhör.
 
 „Na Shawn, sehen Sie! So funktioniert gute Polizeiarbeit“, grinste Baker, als er Phil zum letzten Mal am Flur des Präsidiums begegnete.
„Ich weiß doch Baker, dass Sie es drauf haben, wenn ich Sie unterstütze. Darum bin ich bei Ihrem nächsten Fall unter Garantie wieder dabei. Diese Versprechen gebe ich Ihnen bereits jetzt!“, grinste Phil noch breiter als Baker.
„Dieser Schuss ging definitiv nach hinten los“, brummte Baker, strich über seinen Oberlippenbart und setzte seinen griesgrämigsten Blick auf, während ihm Phil lachend auf die Schulter klopfte.
„Bitte, Shawn! Behalten Sie Ihre Hände bei sich und lassen Sie diese freundschaftlichen Annäherungsversuche“, verdrehte Baker die Augen. 
Endlich war zwischen den beiden alles wieder beim Alten!
 
 
 
 




Berol Krimis: 
Moderne britische Kriminalromane nach alter Manier.
 
Jeder in sich abgeschlossene Kriminalfall erzählt von  persönlichen Schicksalen, die das Ermittlerduo, Phil und Baker, zum eigentlichen Ursprung des Verbrechens führen. Der schrullige Detective Chief Inspector Baker und der ehrgeizige Psychologe, Dr. Philip Shawn, kurz Phil genannt, treffen stets widerwillig aufeinander. Dennoch lösen sie, auf der Suche nach dem „Wer war´s?“, jeden Mordfall, mit der Hilfe von Inspector Brooks und Mrs. Foster, als perfektes Team.
 
Stimmungsvolle Beschreibungen, charmante Skurrilität, tiefgründige Geheimnisse und so manch menschliche Abgründe entführen - spannend wie unterhaltsam – ins typisch britische Landidyll im Südwesten Englands.
 
„Ein Mord, ist mindestens einer zu wenig!“ 
(Rebecca L. Berol)




Todsicheres Schweigen
 
Dr. Philipp Graves ist ein erfolgreicher und bekannter Psychologe. Familie und Beruf – sein ganzes Leben – scheint perfekt, wenn es nicht seine eigene Geschichte gäbe. Carl Shawn, Phils Vater, wird fünfundzwanzig Jahre zuvor als zweifacher Mörder verurteilt. Seine Mutter nimmt sich vor fünf Jahren das Leben. In ihrem Testament verlangt sie, dass Phil seinen Vater bei seiner￼[image: Todsicheres Schweigen.jpg] Entlassung abholt und ihm erneut begegnet.
 
In der Zeit, als Phil wegen Carl unter Strom steht, gibt es endlich neue Erkenntnisse in den Mordfällen an seinen beiden besten Freunden. Nach Jahren der Ungewissheit kommt Bewegung in die Ermittlungsarbeit, die zu allem Überdruss von DCI Baker geleitet wird. Phil steht vor einer psychischen Zerreißprobe. Sein Leben entwickelt sich zu einem unglaublichen Kriminalfall, der ihm – einen alles verändernden Blick – hinter die Kulisse seiner eigenen Familiengeschichte gewährt.
 
Erhältlich als Kindle-Edition oder als Taschenbuch
 




Das Geheimnis von Winterbottom House
 
Phil wird von Liz gleich am ersten Freitag im Dezember zum karitativen Christmas Carols Singen verdonnert. Doch die besinnliche Stimmung wird unterbrochen, als plötzlich eine ältere Dame, Dorothy Jones, leblos am Gehsteig liegt.￼[image: Das Winterbottom House Geheimnis.jpg]
 
Die Tote führt den Psychologen, Phil Shawn, zum Leidwesen von DCI Baker, gemeinsam zu einem herrschaftlichen Anwesen namens Winterbottom House. Kaum haben die beiden ihre ersten Reibereien hinter sich und kommen einen kleinen Schritt in ihren Mordermittlungen weiter, passiert wenige Stunden später ein weiterer Mord. Mithilfe einer blauen Box, entdecken sie den wahren Ursprung ihres Falles, der sie in die Vergangenheit und zu einem dunklen, lang gehütetem Geheimnis führt.
 
Erhältlich als Kindle-Edition oder als Taschenbuch




Jungfernflug in den Tod
 
Phil und DCI Baker erhalten mysteriöse Botschaften, denen präparierte Schmetterlinge beigelegt sind. Sie befürchten, dass vier Morde angekündigt werden. Kurz darauf erfährt Baker, dass drei Frauen spurlos￼[image: Jungfernflug in den Tod.jpg] verschwunden sind. Als sich Baker und Phil beim Frühlingserwachen in Clevedon treffen, erkennen sie bei der 3D-Vorführung des Künstlers Oliver Clarks, der gleichzeitig der neue Freund von Bakers Nichte ist, die drei verschwundenen Frauen als Models wieder. Nach einem großen Eklat nach der Show, fürchtet Baker um das Leben seiner Nichte. 
 
In den Morgenstunden findet eine Joggerin vier tote Frauen, die von präparierten Schmetterlingen umgeben sind, am Pier von Clevedon. Ein Wettlauf gegen die Zeit und ein ausgeklügeltes Verwirrspiel beginnt. Nur durch penible Ermittlungsarbeit, bei der es Baker und Phil bis in die dunkelsten Ecken Bristols verschlägt, kommen sie dem wahren Täter auf die Spur. Am Ende bleibt die tragische Geschichte eines jungen Mädchens und die, einer großen Liebe.
 
Erhältlich als Kindle-Edition oder als Taschenbuch




Tea Time bittersüß
 
Der engagierte Psychologe, Phil Shawn, tritt mit seiner Frau Liz seinen langersehnten Kurzurlaub an. Auf dem luxuriösen Anwesen, Eltringham Abbey, in Berkeley angekommen, trifft er seinen Freund, den Hotelmanager Will Jones. Wenig erfreut, begegnet er kurz darauf DCI￼[image: Tea Time bittersüß.jpg] Baker, der mit seiner Frau Annie diesen Aufenthalt gewonnen hat. 
 
Während sich alle auf die tägliche Tea Time im Park des Anwesens freuen, schlägt Bakers und Phils Herz höher, als der erste Mord im Herrenhaus passiert. Obwohl Sir Barrett das Opfer ist, boykottiert die Familie, allen voran Adelaide, Sir Barretts älteste Tochter, die Ermittlungen. Nach zwei weiteren Morden am Anwesen decken Baker und Phil Stück für Stück eine große Lebenslüge auf, die die Wurzel eines mörderischen Plans ist.
 
Erhältlich als Kindle-Edition oder als Taschenbuch

cover.jpeg
Rebecca L. Berol

Die Toten
von Brockworth

Britischer Krimi





images/00002.jpeg
Rebecca L. Berol

; Das
Winterbottom House

Gehemmnis

Britischer Krimi






images/00001.jpeg
Rebecca L. Berol

Lodsicheres
Schweigen

Britischer Krimi






images/00004.jpeg
Rebecca L. Berol

Tea Time
bm’tersuﬁ






images/00003.jpeg
Rebecea .. Berol

Juglern flugg
i lod

Britischer Krimf

BEROL
KRIMI





